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Telegramme
der

„A l t p r e n i s ch e n Z e i t u n g." 
... Berlin 3. April. Fürst BiSmarck hat 
sämmtlichen Theilnehmern an der Hnldigungs« 
feier in Friedrichsruh Erinnerungszeichen in 
Form einer broneenen Medaille mit Portrait 
und Wahlspruch gewidmet.

Berlin, 3.April. Reichstagsabgeordneter 
Prinz Arenberg hat sein Amt als Vorsitzen, 
der der Abtheilung Berlin von der deutschen 
Colonralgesellschast niedergelegt. Wie die 
„Kreuzzeitung" meldet, soll die Ursache dazu 
der Unwille gewesen sein, den seine Ab! 
stimmung gegen den Antrag der Ehruna 
BismarckS in der Abtheilung hervorgerufen 
habe.

Hamburg, 3. April. Aussrhe» erregt 
die Verhaftung eines jungen Mannes aus 
guter Familie aus Alton«, welcher seit Fahren 
Dr°H.WBri-f- uad Postkarte» an dcn 
Kaiser abgesandt haben soll.
innM C!.C,trobfUt9, 3 April. An dem Fest- 

J Tn6»“ ?e8 ««•««» v. Wcrder 
± " 7" darunter die Grob-
surften Alexander und Nikal^,,L 
V1 Werder will noch eine Woche in «eterV 
bürg verweilen. Der Czar giebt scheinlichkeit nach ein Absch?edSoiner

Brüssel, 3. April. Wie verlautet, ist 
die Berufung, welche Frau Joniaux gegen 
da< erftinstanzliche Urtheil eingelegt hat 
vom Brüsseler Cassationshof verworfen 
worden.

Kberale Männer Elbing's!
§ie Zeit ist gekommen, wo die freiheitlich ge­

sinnten Elemente den Zusammenschluß unter sich 
suchen und stärken müssen mehr als vordem. Denn 

die reaktionäre Sturzwelle, welche die Umsturz­
vorlage heraufgeführt hat, ist am Werke, mit 
dem Getöse politischer Reklame den Boden der 
Volksrechte nach Kräften zu untergraben.

Die „Altpreustische Zeitung" hat von 
jeher im freiheitlichen Sinne gewirkt, sie wird die 
Gesinnung des liberalen Bürgerthums mit Energie 
und Umsicht weiter vertreten.

Damit sie ihre Absicht mehr und mehr ver- 
wirklichen kann, ist es aber nöthig, daß, wer nur 
einen Hauch freiheitlichen Sinnes verspürt, nach 
seinen Mitteln dieses Blatt, welches der Liberale 
Verein zu seinem Organ erklärt hat, unter­
stützt. Wir aber werden bemüht sein, an der 
Spitze zu marschircn in jeder Beziehung: schneidig, 
schnell, sicher, interessant.

erklärt Minister Miguel, es fei für die Zukunft 5 
nicht rathsam, an der Hergabe des Grund und ! 
Bodens durch die Kreise festzuhalten. Es handle sich ! 
vielmehr darum, eine« Zuschuß seitens der Kreise zu ! 
verlangen und den Staat Grund und Boden anschaffen 1 
zu lassen. Die Regierung bereite für die nächste 
Session eine Revision des Enteignungsgesetzes vor.

Frhr. v. D u r a n d bittet um Abgrenzung des i 
Schienenweges zwischen den oberschlesischen Industrie­
bezirken und der österreichischen Grenze.

Aus Anregung des Frb. v. Dur and erklärt 
Minister M t q u e l, es handle sich bei den a fonds- 
psrdu-Gaben für Kleinbahnen um Ausnahmefälle. In 
der Regel werde der Staat Capital dabei nur soweit 
auswenden können, wenn ein Erfolg in Ausstcht steht.

Das Sekundärbahngesetz wird sodann angenommen, 
ebenso die Resolution bezüglich der Heranziehung der 
Betheiligten zu den Grunderwerbskosten bei dem Aus­
bau von Kleinbahnen.

Nächste Sitzung Mittwoch: Antrag Mirbach, 
Währungssrage. Verschiedenes.

Politische Rundschau.
Elbing, 3. aptU.

Deutschland
— Daß die Regierung den Antrag Kanitz ent- 

schieden bekämpft hat, können die Führer des Bundes 
noch nicht verwinden. Die „Deutsche Tageszeitung" 
schreibt: „Nichts ist für eine Regierung gefährlicher, 
als wenn sie den Geist der Zeit und das Ziel ihrer 
Entwickelung nicht versteht. Vor einem Jahrhundert 
(d- h- also 1795!) hätte manches durch rechtzeitiges 
und entscheidendes Eingreifen gebessert werden können. 
Wir sind gewarnt." Das hat wenigstens den Vorzug 
der Deutlichkeit.

— Das vorgestrige Telegramm des Kaisers an 
Bismarck hat folgenden Wortlaut: Wie am 26. März 
on der Spitze und als Vertreter Meiner Armee, so 
bringe Ich Ew. Durchlaucht auch heute den Dank 
Meines Hauses sowie den Dank der deutschen Nation 
dar für alles, was Sie in segensvoüer Arbeit für das 
Vaterland gethan haben. Gott segne und beglücke den 
Lebensabend des Mannes, der der Stolz des deutschen 
Volkes bleiben wird. „

— Ueber den Empfang des Reichstagsprastdiums 
im Schloß kursiren verschiedene Darstellungen. Beim 
Bismarckdiner der Kartellparteien im Reichstage er­
schienen Abends mehrere Theilnehmer deS Festmahls 
im Weißen Saale und erzählten, der Kaiser habe den 
durch Hohenlohe ihm vorgestellten beiden Präsidenten 
lediglich gesagt: „Sie amtiren erst wenige Tage; die 
Veranlassung dazu ist keine freudige gewesen. — Da­
gegen wird von einer dem Präsidenten von Buol 
nahestehenden Seite berichtet, der Kaiser habe mit 
beiden Herren ernst-huldvoll" über die Aufgaben des 
Reichstages gesprochen und freundliche Wünsche für 
dessen Thätigkeit angeknüpft. — Nach aufgehobener 
Tafel blieb die Gesellschaft in Anwesenheit des Kaiser 
Paares in angeregter Unterhaltung noch dreiviertel 
Stunden beisammen. — Der Kaiser erwähnte das 
Fernbleiben Schmidts nicht. — Herr v. Levetzow war 
als Landesdirektor von Brandenburg geladen.

— Das Mitglied des Herrenhauses von Beth- 
mann-Hollweg hat, unterstützt Von fünfzig anderen 
Herrenhausmitgliedern, den von der Wirthschaftlicheu 
Vereinigung angenommenen Antrag eingebracht: Die 
§§ 18 bis 25 des Gesetzes wegen Aushebung directer 
Staatssteuern vom 14. Juli 1893 Wieder aufzuheben.

Feuerwerk.
Ein Enirüstuugssturm ist durch die d-upchen Baue 

gebraust, als ob es bei uns wirklich nichts gäbe, 
worüber man sich entrüsten könne, als nur über den 
bekannten Reichstagsbeschluß. Das wäre ja in der 
Niil. sich ,n<l ®t£,llct> >° »-rh'-lt-, aber 

ni** über die Umsturz, 
ihm den Rest ^et <mUnbt°bt ma^tn und
will? * freten Meinungsäußerung rauben 

Agrarier in ihrem Antrun^ bfr Funker und
oder über das felbsthÄ "^tz"?

unserer Währung nur iU der Aenderung
schuldeten Großgrundbesitzkr?^ Unb frommen der ver- 

oder über die noch zu erhöhe o.
Millionen, welche die Großbrenner ^Aabe von 40 
vom Staate sich zahlen lassen, bktoeU bi,Äo,n,offettitter 
vernichtet «erden? ote Kleinbrenner

oder über die Zuckerprämie, welche der Qnrt,, k 
Rüb°"b°w" »»« Siaate imbmflt, damit d?üb üb« 
all ?m S*™r®nb?Se 8u<f<t w°bti°i!.r ist

L°n°d-«'durch"di?imm«^^F° B-rSdung urbaren 

Übungsplätze? met größer werdenden Truppen- 

wschsenden Titten Frieden unheilvoll an, 
oberüberMeimmPv§9a?en eines christlichen Staates? 

gesunder und krg^ia ^ZunehmendenPensionirungen 
arbeitenden Volkes? **iere °»f Kosten des schwer 

im "deutschen Heere^und ^di^e ^batenmißhandlungen 

führung einer modernen Verzögerung der Ein- 
Mtlitärstrafprozeßordnung? ^«cht-ren und besseren

oder über den ganzen unduldsamen und rücksichts­
losen Geist des heutigen Militarismus, der die 
Ku^turausgaben des deutschen Volkes in den Hintergrund

oder über eine Kolonialpolitik, die im Namen der 
Religion und Zivilisation Millionen, zum Nutzen 
weniger Großfirmen, nach Afrika wirft, während im 
Barerlande Tausende von Familien brodlos hungern, 
und während die deutsche Ehre durch Männer wie 
Leist und Wehlau selbst bei den Negern in den Koth 
gezogen wird?

oder über den Byzantinismus, der sich vor den 
„Allerhöchsten" wie vor Uebermenschen und Halbgöttern 
in den Sand wirst?

Wenn diese Art der Entrüstung einmal Platz greift, 
dann wollen wir etnstimmen; vor dem heutigen beugt 
sich kein deutscher Mann, der die Horazische Öde im 
Kopf hat: Justum et tenacem.

Was der Reichstag noch zu 
thun hat.

Der Reichstag hat am Sonnabend seine Oster- 
serten angetreten, die etwas über drei Wochen dauern 
werden. Unter eigenartigen neuen Verhältnissen ist 
der erste große Abschnitt der am 5. Dezember vorigen 
Jahres begonnenen Session jetzt zum Abschluß gelangt: 
der infolge des Rcichstagsvotums betreffs einer 
Ehrung erfolgte Wechsel im Präsidium ist und bleibt 
bezeichnend für die eingetretene neue Lage im Reichs­
tage. Als Protest gegen jenen verneinenden Beschluß 
der augenblicklichen Mehrheit haben die Rechte und emmangcr m
dte Nationalltberalen auf jede fernere Vertretung im das ^Pfarr - Retteten - Ergänzungsgesetz für die neun 
Vorstände verzichtet, womit sich ein tiefer Riß zwischen älteren Provinzen, ebenso das Gesetz betr. Beitritt 

und vor allem dem Zentrum dokumentirt, Luxemburgs zum Lachsfischereivertrag.
und dieser latente Konflikt wird schwerlich fördernd! >Zei dem Bericht über die Seku....

Nachdem der Minister sich dagegen ausgesprochen, 
wird der Antrag verworfen uud § 1 unverändert 
angenommen.

Mch kurzer unwesentlicher Debatte wird die Vor­
lage angenommen; ebenso wird der Entwurf, betr. 
Ergänzung der Hinterlegungsordnung in 2. Lesung 
debattelos angenommen.

Nächste Sitzung Mittwoch 11 Uhr: Kleine Vor­
lagen, Petitionen. ________

Herrenhaus.
Am Regierungstisch Minister Thielen. Das Haus 

ehrt das Andenken des verstorbenen Mitgliedes von 
Bandemer.

Vor Eintrtt in die Tagesordnung weist Graf 
Kltnkowström die von ihm in der letzten Sitzung 
nicht gehörten Aeußerungen des Grafen Frankenberg 
auf seine Person zurück. Er und seine Freunde hätten 
keinen Angriff auf die Regierung beabsichtigt. Graf 
Frankenberg antwortet in versöhnlicher Weise.

Bei dem ersten Gegenstand der Tagesordnung, der 
Interpellation über den projektirten Umgehungskanal 
für Breslau fehlt der Referent.

Reg.-Cowm. Geheimrath Beller macht eingehende 
technische Mittheilungen über den Canal.

Es findet sodann eine Besprechung der Interpellation 
statt, in welcher Graf Frankenberg und Oberbürger­
meister Bender (Breslau) für den Canal etntreten.

Minister Thielen erklärt, die StaatSregierung habe 
den dringendsten Wunsch, mit der Fertigstellung des 
CanalS schleunigst vorzugehen.

Damit ist die Debatte erledigt.
In einmaliger Schlußberathung werden genehmigt

auf die weiteren Geschäfte des Reichstages einwirken.' 
Was nun die Arbeiten des Parlamentes in dem jetzt 
vollendeten Eessionsabschnitte anbelangt, so hat es in 
demselben von seinen eigentlichen großen Aufgaben 
^yr,.e"ie, gelöst, es hat den Etat definitiv fertiggestellt, 
rnirfüf f0nnXe, ober noch kein einziger der anderen 

^^tzentwürfe zur zweiten Plenarberatdung 
8 Bon ihnen sind in der Kommission
nnh b 0UsL8clan9t die Novelle zum Zolltarif 

.Umsturzvorlage", letztere meist 
ffommHfin H |C??8en deS Zentrums! Die zweite 
KommissionSberathung der Tabaksteuervorlage wird 
dagegen erst nach. Ablauf der Osterpause ihren An- 
ang nehmen, freilich mit sehr ungünstigen Aussichten 
ür diese tn erster Lesung so gut wie gescheiterte 

Vorlage. Die Finanzreformvorlage kann von der 
nämlichen Kommission natürlich vor Erledigung des 
Tabaksteuergesetzes nicht in Angriff genommen werden. 
Die Novelle zu den Justizgesetzen und zur Gewerbe» 
Ordnung befinden sich noch tn den betreffenden Aus­
schüssen, während das gleich zu Anfang der Session 
eingebrachte Gesetz gegen den unlauteren Wettbewerb 
überhaupt noch nicht zur Berathung gekommen ist, 
ebenso die allerdings erst später etngegangene Vorlage 
über die Bestrafung des Sklavenhandels und dte 
Novelle zum Branntweinaesetz. Der Reichstag hat 

-- nod} immer den größeren Theil seines Be- 
ficfa hnhpr r°x«taaufzuarbeiten, und es dürste 

? e Session wohl bis Pfingsten hinziehen, 
befäie»8en'ist.'Mllre b°6 *6r ,ei“ vorz-wg-s Ende

Parlamc«ts-Bericht.
Berlin, 2. April.

~ ru c, Abgeordnetenhaus
Der Gei-tz-utwur, über die Berliner Stadiiynode 

u»d die Proviuzia,verbände in größeren Orten wird 
ta dritter Lesung unverändert angenommen. Sodann 
wird die zweite Berathung des Gerichtskostenaesetzes 
fortgesetzt bei § 81, welcher die Kosten der Erdes­
legitimationsatteste sestsetzt.

Mehrere Abgeordnete, wie Gorke, Leppelmann, 
Dr. Stephan lCtr.) befürworten Herabsetzungen der 
Gebühr für Erbbescheinigungen gegenüber der Vorlage.

Abg Hartmann - Lubben beantragt, die 
Eommtjsionsvorlage mit dem Zusätze anzunehmen, 
daß die Gebührenhöhe nicht den doppelten Betrag 

gerichtliche Beurkundungen und Bestätigungen 
f "Ä!1 $0!*,n>0H überschreiten barf. 

ßerabfSu™ Schönstedt: ®aä Bestreben nach 
bA8bid,Ä Äse ®rt6eW'tai(!M0en * 

Ermäßchunaen ^etnt' daß wenn die beantragten

^pia?nn?imniUn0 wird dann der Antrag 

Gorke und Dr ebenso werden dte Anträge
sür Erbbejchejn'aunÄ^'k?^^""6en der Gebühren 
Sätze, angenommen ÜUf btC 5älfte der vorgeschlagenen 

L""" wird §81 genehmigt.

flW Besetz angenommen!"'^^ ®e6°l,C ”kb b°S 

''e ®eiun9 der Gebührenordnung sür 

„nhm.Cl,F„.a o”,"1"11* ®b0- Porich (l$tr.) die Aus. 
ÄteOeU^Se™0"^ CbIk6e”llelk" eln,S 

Die auf Grund dieser Paragraphen erfolgten Rück­
zahlungen Der Grundsteuer - Entschädigung an den 
Staat werden aus der Staatskasse zurückerstattet. Die 
Paragraphen, welche der Anirag beseitigen will, ordnen 
die Rückzahlung der Grundsteuer - Entschädigungs- 
gelber, die seiner Zeit bei Der allgemeinen Einführung 
der» Grundsteuer den bisher von der Steuer Befreiten 
ausgezahlt wurden, an die Staatskasse an. Der An­
trag dürste sowohl im Herrenhause wie im Abgeord­
netenhause lebhaste Debatten verursachen.

— 200,000 Briefe und 20,000 Telegramme und 
Eilbriefe sind gestern in Friedrichsruh eingetroffen. 
Ein solcher Verkehr ist noch nie dagewesen. Tele­
graphische Berichte über Bismarckseiern liegen noch 
vor aus Buenos Ayres, Chile, Uruguay und Brasilien.

— Der Kaiser hat angeordnet, daß sich alle 
Regimenter des preußischen Heeres selbst den Tag zu 
wählen haben, an welchem sie in diesem Jahre zur 
Erinnerung an den Feldzug 1870/71 ein Regiment»- 
fest nbhalten wollen. Jedem Regiment ist zugleich 
anheimgestellt worden, an diejenigen seiner früheren 
Angehörigen, welche den Krieg gegen Frankreich mit­
gemacht haben, Einladungen zur Theilnahme an diesem 
Feste ergehen zn lassen.

— Der Börsenresorm-Gesetzentwurf soll noch in 
der gegenwärtigen Tagung dem Reichstage vorgelegt 
werden.

— Für die Reichstagsersatzwahl im Wahlkreise 
Rinteln-Hofgeismar haben die Antisemiten den Rechts- 
anwalt Kettenbusch-Berttn ausgestellt.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht einen Erlaß 
betreffend die Ueberweisung ländlichen FortbUdungs- 
schulwesenS auf das Ressort des landwirthschastlichen 
Ministeriums.

— Gegen den Stempelsteuerentwurs hat die 
Kölnische Handelskammer einen Protest eingesandt, der 
sich insbesondere gegen die Stempelpflicht brieflicher 
Vereinbarungen, gegen die neuen Steuersätze sür 
Indossamente, sür Gesellschastsverträge, Kauf- und 
Lieferungsverträge, für den Lombardverkehr und Den 
Vollmachtsstempel kehrt. Auch in Den Grundbesitzer­
vereinen beginnt es sich zu regen.

— Der Streik der Weber der Saganer Woll­
spinnerei und Weberei ist beendet. Die Weber hielten 
am Sonnabend eine Besprechung ab und nahmen den 
ihnen unterbreiteten Lohnberechnungstarif, da er Zu- 
geständniffe machte, an. Am Montag ist die Arbeit 
von allen Streikenden ausgenommen worden.

— Nach den bisherigen Ermittelungen hat Do8 
Reichsgesetz vom 14. April 1894, betreffend die Auf­
hebung des Identitätsnachweises für Getreide, dte be­
absichtigte Wirkung in vollem Maße erzielt. Es bat 
der deutschen Landwirthschaft die Möglichkeit verschafft, 
bessere Bedingungen sür den Ausfuhrhandel von 
Weizen, Roggen, Hafer, Hülsensrüchten, Gersten, Raps 
und Rübsaat zu erzelen. Auch den Inhabern von 
Mühlen und Mälzereien hat sich daS Gesetz im All­
gemeinen bisher durchaus günstig erwiesen. Ebenso 
hat sich die Einsührung der Einfuhrscheine gut be­
währt. Diese Scheine, die bet Der Ausfuhr Der er­
wähnten Getceidearten ertheilt werden, berechtigen den 
Inhaber bekanntlich, eine dem Zollwerth der Einfuhr­
scheine entsprechende Menge der nämlichen Waaren- 
gattung ohne Zollentcichtung einzusühren. Schon jetzt, 
kurz nach Dem Inkrafttreten dieses Gesetze-, hat sich die 
Ausfuhr deutschen Getreides, namentlich des minder 
kleberhaltigen Weizens, wesentlich gehoben, und eine 
wettere Vermehrung steht zu erwarten.

__ Der preußische Minister der öffentlichen Arbeiten 
hat soeben „Bedingungen für die Bewerbung um 
Arbeiten und Lieferungen", ferner „Allgemeine Ver­
trags - Bedingungen für die Ausführung von Hoch­
bauten" und „Allgemeine Vertrags - Bedingungen für 
die Ausführung von Leistungen und Lieferungen" ein­
heitlich ausftellen lassen. Diese Neuordnung hat fort­
an allgemein bei Der Vergebung von Arbeiten urb 
Lieferungen im Bereiche Der allgemeinen Bauver­
waltung, Der Staatseisenbahn- und Bergverwaltung in 
Preußen zur Anwendung zu kommen.

Oesterreich-Ungar«.
— Bei Den gestrigen Gemetndewahlen des zweiten 

Wahlkörpers von Wien, Dem hauptsächlich Beamte und 
Lehrer, kurz die mittleren Steuerzahler angehören, 
waren 46 Mandate zu besetzen. 13 davon eroberten 
die Antisemiten, sür 6 Mandate stehen sie noch in der 
Stichwahl.

— Durch den gestrigen Wahlsieg der Antisemiten 
bei den Wiener GemeinderathSwahlen schrumpft die 
Majorität der Liberalen im Gemeinderath auf 10 
Stimmen zusammen, und auch diese geringe Majorität 
ist brüchig. Der Moment ist nahe, in welchem die 
Antisemiten die Stadtverwaltung tn ihre^ Hand be­
kommen und ihren Führer Lu-'ger zum Bürgermeister 
erheben werden.

Frankreich.
— In Paris ist Die Nachricht eingetroffen, daß die 

Howas die Franzosen bei Morindawa angegriffen 
, haben Die französischen Geschwadertruppen und die 
• übrigen Truppen erstürmten vier Ortschaften und er­

oberten drei Geschütze. Der Anführer Der HowaS ist 
gefallen. Die Franzosen erlitten keine Verluste.

— In der Deputirtenkammer befragte Desontaine 
den Kriegsminister über den Verkauf von 4 Kanonen 
«nd 400,000 Patronen nach D-utfchland durch Pariser 
Häuser, ferner über den Verkauf von Gewehren nach 
Oesterreich und über die Versendung von für Mada-



gaskar bestimmten Waffen über Hamburg und Ant­
werpen. Der Kriegsminister antwortete, die Ausfuhr 
Don Waffen sei seit Oktober v. I. verboten, für die 
Liquidation der noch laufenden Geschäfte sei aber eine 
gew-ffe Frist bewilligt worden. Der Verkauf von alten 
Waffen durch die Arsenale biete übrigens keinerlei 
Gefahr. Damit war der Zwischenfall erledigt.

England.
— Die Nilthalfrage spitzt sich nicht unbedenklich 

zu. Während zuerst angenommen wurde, daß das 
Vorgehen der französischen Nigerexpedition ohne Wiffen 
der Regierung erfolgt sei, erfahren jetzt die „Central 
News," daß die französische Regierung volle Kenntniß 
gehabt habe von sämmtlichen Umständen, die auf die 
französische Expedition am Niger-Gebiete Bezug haben, 
und zwar sei sie davon benachrichtigt worden sowohl 
durch die britische Regierung als auch durch den fran­
zösischen Gouverneur von Dahomey. der ausführliche 
telegraphische Berichte nach Paris sandte. Nichts­
destoweniger seien Englands Anfragen und Vorstellungen 
von Seiten Frankreichs zunächst vollkommen ignorirt 
worden. Im Unterhaus erklärte Parlamentssekretär Grey 
das Uebereinkommen zwischen der britischen und der 
russischen Regierung wegen der Pamirs sei abgeschlossen 
und werde in Kurzem dem Hause vorgelegt werden. 
Die Fragen betreffend die Zugehörigkeit des Nilthals 
zwischen den Seen und der Südgrenze Egyptens sowie 
die Stellung Englands zu denselben seien im ver­
gangenen Jahr Gegenstand von Verhandlungen mit 
der französischen Regierung gewesen. Die Verhand­
lungen hätten zu keinem definitiven Abschlüsse geführt, 
seien aber nicht abgebrochen worden. Die westliche 
Grenze der britischen Einflußsphäre sei in dem Ueber* 
einkommen mit Deutschland vom 1. Juli 1890 festge­
setzt worden. Die britische Regierung könne nicht an­
erkennen, daß die Regierung deS Mahdi oder seines 
Nachfolgers die Rechte Egyptens in diesen Territorien 
aufhebe oder beeinträchtige. Der britischen Regierung 
seien die Ansprüche der Türkei an Egypten im Becken 
des oberen Nil sehr wohl bekannt. Schatzkanzler 
Hncourt hofft, daß die Osterferien vom 10. bis 22. 
April ftaltfinden werden. Im weiteren Verlause er­
klärt Harcourt, der Regierung sei keine Mittheilung 
über eine bevorstehende Münzkonserenz zugegangen. 
Die Frage von mit einer solchen Konferenz in Ver­
bindung stehenden Vorbereitungen sei deshalb noch nicht 
aufgetaucht.

— Die Regierung sucht durch Vermittelung des 
Handelsamtes und deS Staatssekretärs des Innern 
dahin zu wirken, daß der Streit im Schuhmacher­
gewerbe vor ein Schiedsgericht gebracht werde. 
Die Times melden aus Peking, daß die Regierung die 
nöthigen Anordnungen in Gemäßheit des Waffenstill­
standes erlassen habe. Die Friedensaussichten seien in 
Anbetracht der freundlichen Haltung des Mikado 
gegenüber Li-Hung-Tschang günstiger. — Im Unter­
hause wurde nach fünftägiger Debatte die zweite 
Lesung der Bill betreffend die Entstaatlichung der 
Kirche in Wales angenommen.

Rußland.
— In dem Befinden des russischen Großsürsten- 

Thronfolgers Georg ist in letzter Zeit eine Ver­
schlimmerung insofern etngetreten, als jetzt beide 
Lungenflügel angegriffen sind.

Belgien.
— Alle Arbeitervereine Brüssels ziehen mit rothen 

Fahnen und Musik unter Absingung der Marseillaise 
nach dem sozialistischen Volkshaufe. Der Straßenauf* 
zug richtet sich gegen daS Wahlgesetz des Ministeriums. 
Die Garnison, die Gendarmerie und die Polizei sind 
in Bereitschaft, die Bürgergarde ist einberufen.

— Die Arbeiterpartei verunstaltete eine Kundgebung 
gegen das Gemeindegesetz. Ein Aufzug von 5000 
Mann bewegte sich durch die Stadt, ohne daß Zwischen- 
fälle vorkamen. Unter freiem Himmel fand eine Reihe 
von Versammlungen statt; die Sozialistenführer hielten 
dabei heftige Ansprachen, in denen sie die Arbeiter auf* 
forderten, den Beschluß des Arbeiter-Generalrathes in 
Sachen der Abstimmung über das Gemeindegesetz, 
welches jetzt der Kammer vorliegt, pünktlich zu befolgen. 
— Der Generalrath der Arbeiterpartei hielt eine 
Berathung ab, über die völliges Stillschweigen beob­
achtet wird, man glaubt jedoch zu wiffen, daß sich die 
Mehrheit gegen den allgemeinen AuSstand erklärt habe 

Spanien.
— Der Finanzminister vereinbarte mit der Bank 

von Spanien die Verlängerung der Schatzobligationen 
bis znm 31. Dezember d. I. In Folge deffen braucht 
die Regierung bis zum Jahresschlüsse keine Anleihe 
zu veranstalten.

— Im Senate erklärte Marschall Martinez Cam- 
pos, die Anwendung des Milttärstrafgesetzes auf die 
Journalisten sei auf den früheren Ktiegsminifier Lopez 
Domtnguez zurückzusühren. Groizard erwiderte, daß 
die Liberalen niemals gestatten würden, daß Preßver- 
gehen vor die Militärgerichte gebracht würden. Lopez 
Dominguez führte aus, daß die Anwendung des 
Militär * Strafgesetzes vollkommen gesetzmäßig gewesen 
sei. CanovaS erklärte, er habe die Gewalt von der 
Krone empfangen, welche allein sie ihm habe beriethen 
können.

Norwegen
— In dem heutigen Staatsrathe stellte die 

Regierung dem Könige anheim, baldmöglichst die von 
ihr eingereichten Abschiedsgesuche zu bewilligen. Der 
König berief heute den Amtsmann Mtlchelet, wie ver­
lautet, um ihn zu beauftragen, er möge die Bildung 
eines Geschästsministeriums versuchen.

— Der Bruch zwischen dem König von Schweden- 
Norwegen und der liberalen norwegischen Storthings* 
Mehrheit ist ein vollständiger geworden. Der König 
antwortete schon am Sonnabend auf die Aufforderung 
des Ministeriums, der König möchte sich wegen der 
Bildung des neuen Kabinets an die Partei der Linken 
wenden, daß daS nicht geschehen würde, nachdem der 
Führer der Linkenpartei, Storthtngspräsident Steen 
es in der Sitzung vom Freitag bei der Debatte über 
die freiwilligen Schützenvereine unterlaffen hätte, den 
Storthingsmann Rinde zur Ordnung zu rufen, als 
dieser äußerte, die oberste Zeitung der Vertheidigung 
Norwegens sei einem fremden Manne aus sremdem 
Lande onvertraut. Damit wird eine Lösung der 
norwegischen Krise im ordentlichen parlamentarischen 
Wege immer schwieriger.

Dänemark.
— Der Reichstag ist gestern geschlossen worden.

Türkei.
— Der jetzt veröffentlichte Schlußartikel deS Be* 

lichtes der „Times" über die armenischen Greuel be* 
ziffert die Anzahl der betheiligten Soldaten und 
Kurden auf 30000, die der ermordeten Armenier zum 
allerwenigsten auf 6000, möglicherweise auf 16000, 
die der zerstörten Dörfer auf 32. Die Truppen 
blieben 6 Wochen; die Operationen aber beschränkten 
sich auf die drei Wochen von Ende August, bis Anfang 
September. Die unbeerdigten Leichen sind so zahl­
reich, daß der Gestank von den Bergen bis Musch 
riechbar ist; alle Krähen, die sonst in Musch in großer

Menge vorhanden sind, fehlten dort in diesem Herbst.
— Es ist dem englischen Botschafter in Konstanti­

nopel gelungen, den Sultan in der armenischen Frage 
umzusttmmen. Der Sultan ist geneigt, bet der Her­
stellung besserer Zustände in Armenien mitzuwirken.

— Die Pforte soll einen armenischen Reformplan 
vorbereitet haben, der den Vertretern der Mächte 
unterbreitet werden wird. Darnach sollen zwei ober 
drei Provinzen unter einem oder zwei Generalgouver­
neuren vereinigt werden, 15 junge Armenier, die in 
der staatlichen Beamtenschule studirt haben, würden 
zu Kaimakans, zehn Türken zu Mutessariss ernannt 
werden. Generalgouverneur würde entweder Turkan 
Pascha oder Schakir Pascha sein. Von der Goltz sei 
ausersehen, eine aus Christen und Muselmanen be­
stehende Gendarmerie einzurichten.

Vom Kriegsschauplatz in Asten.
— Offizielle Berichte von Peking bestätigen jetzt, 

daß die von Japan gestellten Minimal-Bedingungen 
die folgenden sind: Eine Kriegsentschädigung von 400 
Millionen Aens, die Abtretung von Formosa und der 
südlichen Mandschurei. Außerdem verlangt Japan 
weitgehende Garantien für die pünktliche Zahlung der 
Kriegsentschädigung.

Aus ch'nesischer Quelle wird gemeldet, daß schlechte 
Witterung und Krankheiten in der japanischen Armee, 
sowie das Austreten der Flüffe die Fortsetzung des 
Krieges auss Aeußerste erschwerten und auf den Gang 
der Friedensverhandlungen günstig einwirkten. Durch 
die Forderungen der Japaner, nämlich die Zahlung 
einer Kriegsentschädigung von 700 Millionen Aens 
unter Besetzung Pekings bis zur völligen Abzahlung, 
und die Abtretung eines Theils der Mandschurei 
würde andererseits die Hoffnung auf baldigen Abschluß 
des Friedens sehr beeinträchtigt.

Amerika.
— Der Ministerrath in Buenos Ay:cs hat den 

Ankauf neuer Waffen beschlossen.

Die Umsturzvorlage nach der 
Annahme durch die Commission.

Damit sich unsere Leser ein Bild von der verderb­
lichen Tragweite des Gesetzes machen können, bringen 
wir es hiermit zur Kenntniß in feiner verschärsien 
Fassung.

Artikel I.
In dem Strafgesetzbuch werden die §§ 111, 112, 

126, 131, 166, 184 durch nachstehende unter den 
gleichen Zahlen aufgesührte Bestimmungen ersetzt, die 
folgenden neuen §§ 49b, 129a und 184a eingestellt 
und wird der § 130a aufgehoben.

§ 49b.
Haben mehrere die Ausführung eines Verbrechens 

verabredet, ohne daß der verbrecherische Entschluß 
durch Handlungen, welche einen Anfang der Aus­
führung des Verbrechens enthalten, bethätigt worden 
ist, so werden sie, wenn das Verbrechen mit dem 
Tode oder mit lebenslänglicher Zuchthausstrafe bedroht 
ist, mit Gefängniß nicht unter drei Monaten, wenn 
das Verbrechen mit einer geringern Strafe bedroht 
ist, mit Gefängniß bis zu zwei Jahren oder mit 
Festungshaft von gleicher Dauer bestraft.

Neben der Gefängnißstrafe kann auf Verlust der 
bürgerlichen Ehrenrechte und auf Zulässigkeit von 
Polizeiaufsicht erkannt werden.

Der Thäter bleibt straflos, wenn er zu einer Zeit, 
zu welcher feine Theilnahme noch nicht entdeckt war, 
die Ausführung des Verbrechens verhindert.

§ 111-
Wer auf die in § 110 bezeichnete Weise zur 

Begehung einer strafbaren Handlung auffordert, ist 
gleich dem Anstifter zu bestrafen, wenn die Aufforder­
ung die strafbare Handlung oder einen strafbaren Ver­
such derselben zur Folge gehabt hat.

Ist die Aufforderung ohne Erfolg geblieben, so 
tritt Geldstrafe bis zu 600 Mk. oder Gefängnißstrafe 
bis zu einem Jahre und, sofern es sich um die Auf- 

, forderuug zu einem Verbrechen handelt, Gefängniß­
strafe bis zu drei Jahren ober Geldstrafe bis zu 2000 
Mark ein. Gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher 
auf die vorbezeichnete Weife zu einem Verbrechen, zum 
Ehebruch oder zu einem der in den §§ 115, 124, 125, 

, 166, 167, 240, 242, 305, 317, 321 vorgesehenen Ver­
gehen dadurch anreizt, daß er eine solche Handlung 
anpreist oder rechtfertigt. Die Strafe darf der Art 
oder dem Maße nach keine schwerere sein, als die aus 
die Handlung selbst angedrohte.

§ 112.
Wer einen Angehörigen be8 deutschen Heeres oder 

der kaiserlichen Marine auffordert ober anreizt, dem 
Befehle des Oberen nicht Gehorsam zu leisten, wer 
insbesondere eine Person, welche zum Beurlaubten­
stande gehört, auffordert oder anreizt, der Einberufung 
zum Dienste nicht zu folgen, wird mit Gefängniß bis 
zu zwei Jahren bestraft. Die Strafvorschrift findet 
auch auf denjenigen Anwendung, der einen Angehörigen 
des Landsturms auffordert oder anreizt, dem Ausrufe 
nicht Folge zu leisten.

Wer in der Absicht, die militärische Zucht und 
Ordnung zu untergraben, durch Wort, Schrift, Druck 
oder Bild gegenüber einem Angehörigen des aktivem 
Heeres oder der aktiven Marine das Heer oder die 
Marine oder Einrichtungen derselben verächtlich macht 
oder zur Verletzung der auf die Verwendung der be­
waffneten Macht im Frieden ober Krieg sich beziehenden 
militärischen Dienstpflichtigen auffordert oder anreizt, 
wird mit Gefängniß bis zu drei Jahren bestraft.

§ 126.
Wer durch Androhung eines Verbrechens den 

öffentlichen Frieden stört, wird mit Gk'ängniß bis zu 
einem Jahre und, wenn die Androhung mit Hochver­
rath, Mord, Raub, Brandstiftung oder einem der in 
den §§ 312, 313, 315, 322, 323, 324 d 5 Strafgesetz- 
buches oder in dem § 5 des Reichsgrsetzes vom 9 
Juni 1884 vorgesehenen Verbrechen erfolgt ist, mit 
Gefängniß bis zu 3 Jahren bestraft.

§ 129a.
Haben mehrere sich zur fortgesetzten Begehung 

mehrerer, wenn auch int einzelnen noch nicht be­
stimmter Verbrechen verbunden, so werden sie auch, 
ohne daß der verbrecherische Entschluß durch Hand­
lungen, welche einen Anfang der Ausführung ent­
halten, bethäiigt worden ist, mit Gefängniß bis zu 3 
Jahren best ruft.

Der Thäter bleibt straflos, wenn er von der Ver­
bindung zu einer Zeit freiwillig zurücktritt, zu der seine 
Theilnahme an derselben noch nicht entdeckt war.

§ 130.
Wer in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden 

Weise verschiedene Klassen der Bevölkerung zu Ge­
waltthätigkeiten gegeneinander öffentlich anreizt, wird 
mit Geldstrafe bis zu sechshundert Mark ober mit 
Gefängniß bis zu zwei Jahren bestraft.

Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher in einer 
den öffentlichen Frieden gefährdenden Weise Ehe, 
Familie oder Eigenthum, als Grundlagen der Gesell­

schaftsordnung, durch beschimpfende Aeußerungen 
öffentlich angreift.

§ 131.
Wer erdichtete oder entstellte Thatsachen, wissend 

daß sie erdichtet ober entstellt sind, öffentlich behauptet 
oder verbreitet, um dadurch Staatseinrichtungen oder 
Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen, wird 
mit Geldstrafe bis zu sechshundert Mk. oder mit Ge* 
fängniß bis zu zwei Jahren bestraft.

Dieselbe Strafe trifft denjenigen, welcher in einer 
den öffentlichen Frieden gefährdenden Weise die 
Monarchie durch beschimpfende Aeußerungen öffentlich 
angreift.

§ 166.
Wer öffentlich in beschimpfenden Aeußerungen den 

Glauben an Gott ober das Christenthum angreift oder 
Gott lästert, oder wer öffentlich eine der christlichen 
Kirchen oder eine andre mit Korporationsrechten 
innerhalb des Bundesgebietes bestehende Religions­
gesellschaft, ihre Lehren, Einrichtungen ober Gebräuche 
beschimpft, ingleichen wer in einer Kirch' oder in 
einem andern zu religiösen Versammlungen bestimmten 
Orte beschimpfenden Unfug verübt, wird mit Gefäng­
niß bis zu 3 Jahren bestraft.

§ 184.
Mit Gefängniß bis zu sechs Monaten und mit 

Geldstrafe bis zu sechshundert Mark oder mit einer 
dieser Strafen wird bestraft:

1) wer unzüchtige Schriften, Abbildungen oder 
Darstellungen feilhält, verkauft, vertheilt an Orten, 
welche dem Publikum zugänglich sind, ausstellt oder 
anschtägt, ober sonst verbreitet, wer sie zur Verbreitung 
herstellt ober zum Zweck der Verarbeitung vorräthig 
hält, ankündigt ober anpreist;

2) wer Gegenstände, die zu unzüchtigem Gebrauche 
bestimmt, an Orten, welche dem Publikum zugänglich 
sind, ausstellt, ober solche Gegenstände dem Publikum 
ankündigt oder anpreist;

3) wer durch Ankündigung in Druckschriften un­
züchtige Verbindung einzuleiten sucht.

Ist die Handlung gewerbsmäßig begangen, so 
tritt Gefängnißstrafe nicht unter einem Monat ein, 
neben welcher auf Geldstrafe bis zu eintausendfünf- 
hundert Mark, auf Verlust der bürgerlichen Ehren­
rechte, sowie auf ZulässigkLit von Polizei-Aufsicht er­
kannt werden sann.

§ 184a.
Mit Gefängniß bis zu drei Monaten und mit 

Geldstrafe bis zu 300 Mark ober mit einer bieser 
Strafen wirb bestraft, wer an öffentliche«-©treten 
ober Plätzen Schriften, Adbilbungen oder Darstellungen 
ausstellt ober anschlägt, welche, auch ohne unzüchtig zu 
fein, durch grobe Unanständigkeit geeignet sind, das 
Scham- und Sittlichkeitsgefühl erheblich zu verletzen.

Ist die Handlung gewerbsmäßig begangen, so 
treten die Strafen des § 184 Absatz 2 ein.

Den im vorstehenden Absatz 1 bestimmten Strafen 
unterliegt, wer aus Gerichtsverhandlungen, für die 
wegen Gefährdung der Sittlichkeit die Oeffentlichkeit 
ausgeschlossen war, ober aus den diesen Verhand­
lungen zu Grunde liegenden amtlichen Schriftstücken 
öffentlich Mittheilungen macht, welche geeignet sind, 
Aergerniß zu erregen.

(Schluß folgt.)

Preßstimmen.
Tief blicken läßt eine Notiz in der .Danziger 

Zeitung", die keines Commentars bedarf. Sie lautet: 
Die „Freisinnige Zeitung" deS Herrn Eugen Richter 
coustatirt nochmals, indem sie die gegentheiligen Mel- 
düngen als Erfindung bezeichnet, ausdrücklich, daß 
„weder Geschäfte noch Unwohlsein den (ersten Vize­
präsidenten) Abg. Schmidt veranlaßt haben, der Ein­
ladung deS Kaisers (zur Hoftafel am 1. April) keine 
Folge zu geben." Die .Freisinnige Zeitung" fühlt sich 
ferner abermals veranlaßt, ihren Witz an der.Danziger 
Zeitung" wegen deren Theilnahme an der Bismarck- 
beglückwünschung zu üben. Habeat sibi! Nur eine 
Bemerkung möchten wir zurückweisen. In der bei 
der .Freisinnigen Zeitung" sattsam bekannten Manier, 
persönlich zu werden, schreibt sie bezüglich unserer 
Sonntags - Nummer: .Diese Bismarck * Nummer der 
.Danziger Zeitung" ist allerdings eine Kraftleiftung 
d.s bekannten Besitzers dieser Zeitung." Diese liebens­
würdige Bemerkung hat nur einen Fehler: keine Silbe 
davon ist wahr. Die Redaction der .Danziger 
Zeitung" ganz allein ist die Verbrecherin. Freilich, 
was weiß die .Freisinnige Zeitung" von Selbständig­
keit einer Redakston!

Die Armee und Fürst Bismarck. Unter 
dieser Ueberschrift bringen die .Hamd. Nachr." im 
Anschluß an die militärische Ovation des Kaisers einen 
Artikel, der folgende bezeichnende Stelle enthält: „Die 
zielbewußte Politik bei Fürsten Bismarck vertrat in 
eminentester Weise die Interessen der Armee.............
Und noch jüngst (1893) verfocht Fürst BiSmarck bei 
der letzten großen Heeresvermehrung das eigentlichste 
Interesse der Armee mit seinem Eintreten für die 
dreijährige Dienstzeit und seinem Verwerfen der vierten 
Bataillone" u. s. w. Fürst Bismarck hat also das 
eigentlichste Interesse der Armee gegen den Kaiser 
vertreten!

Die „Voss Ztg." schreibt unter anderen 
nützlichen Auslassungen folgendes: Dürfte man heut­
zutage in Deutschland an die Folgerichtigkeit in der 
Politik glauben, so müßte die Regierung endlich in 
offenen und nachhaltigen Kampf gegen daS Junker- 
thnm eintreten. Aber was nothwendig scheint, ist bitt 
zu Lande längst unwahrscheinlich geworden. So wenig 
auf die rückhaltlose Verurthcilung des Reichstags durch 
den Kaiser die Ausschreibung von Neuwahlen folgte, 
so wenig erwartet man . noch die gründliche Aus­
einandersetzung der Reichsregierurg mit der Rechten. 
Diese Partei kann sagen, Fürst Hohenlohe fei nichts 
als ein Caprivi redivivus; sie kann tun heutigen 
Reichskanzler so gehässig angreifen wie den vorigen; 
sie kann den Landwirthschaftsminister, der ehedem ihr 
Vertrauensmann war, verhöhnen, kann über die 
Häupter der Minister hinweg ihre Pfeile nach einer 
höheren Stelle richten, das thut nichts. Das Junker* 
thum wird nach wie vor behandelt, als sei es die 
Grundsäule des ThroneS. Landräthe können offen 
den Minister abkanzeln, und dennoch werden Land­
räthe derselben Parteifarbe zu Präsidenten gemacht, 
werden die Oberpräsidenten aus dieser Partei ent­
nommen, wird der gesummten innern Verwaltung der 
konservative Charakter erhalte«. Darin beruht die 
Macht des JunkerthumS, daß seine Mitglieder in den 
meisten einflußreichen Stellen thätig sind; darin beruht 
auch seine Hoffnung, über kurz oder lang werde es 
gelingen, den Träger der Krone umzusttmmen, wie er 
in der Stellungnahme zu dem Fürsten Bismarck eine 
sichtliche Umstimmung erfahren habe.

Der „Ham. Korresp.", sonst ein lebhafter Be­
wunderer und Verbreiter offiziöser Weisheit, bemerkt 
zu den Ergebnissen der Berathung der Umsturz­
kommission: In den Osterferien wird Zeit fein, daß 

weite Volkskreise sich über die Richtung des konservativ­
klerikalen Kompromisses klar werden. Der Weg geht 
unseres Erachten« viel weniger gegen die Sozial- 
demokraten und die Anarchisten, als gegen die Freiheit 
der Forschung und der Lehre, und daS Umsturzgesetz 
ist eine Etage zu einem klerikalen Schulgesetz! Die 
Erkenntniß von der Gefahr her Umsturzvorlage 
dämmert allmählich auch den friedfertigsten Staats­
bürgern aus. Hoffentlich entheben fi sich nun auch 
nicht den nothwendigen Folgerungen und schließen sich 
der Opposition gegen die Vorlage an.

Eine Oetroyirung zur Einschränkung der Melassi- 
spiritusbrennereten glaubt die «Kreuzzlg." in Aussicht 
stellen zu können. Da der Reichstag bis zum 23. 
April vertagt sei, so werde in Bundesrathskreisen 
ernstlich in Erwägung gezogen, einen kaiserlichen Erlaß 
zu publizireu, welcher die Ueberzangsbestimmungen 
für den Betrieb der Melossebrennkreien aus der 
Branniweinsteuervorlage schon gegenwärtig in Kraft 
setzt. Der Erlaß werde ergehen u iter Vorbehalt 
nachträglich vom Reichstag etnzuholender Immunität. 
In den von der „Kreuzztg." angeführten Bestimm­
ungen b.r Blanntweinsteuervorlage wird festgesetzt, 
daß nicht fontingentirte Melassebrennereien für jedes 
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1895 
erzeugte Hektoliter reinen Alkohols einer Abgabe von 
5 Mk. unterliegen solle, und daß dieselbe Abgabe in 
den kontingentirten Brennereien erhoben werden soll 
für jedes weitere nach dem 31 März 1895 hergestellte 
Hektoliter reinen Alkohols. Die Reichsverfassung giebt 
nicht wie die preußische Verfassung dem Kaiser oder 
dem Bundesrath ein Recht, Anordnungen mit Gesctz- 
kraft zu erlassen vorbehaltlich der demnächstigen Ge­
nehmigung der Volksvertretung. Selbst nach der 
preußischen Verfassung aber würde eine Octroyirung 
in diesem Fsll nicht gerechtfertigt fein, weil die Ein­
schränkung der Melassebrennerei keinen .ungewöhn­
lichen Nothstand" beseitigen wurde. Auch ist ja der 
Reichstag nur vertagt und hätte, wenn wirklich ein 
Sperrgesetz beabsichtigt worden wäre, längst damit 
befaßt werden können.

Aus Reich und Provinz.
In München wurde am 2. April der 13. Kongreß 

für innere Medizin durch Geheimrath von Ztemssen 
eröffnet. Nahezu 300 Theilnehmer waren eingetroffen. 
Zum Ehrenpräsident wurde Dr. Prinz Ludwig 
Ferdinand von Bayern, die Professoren L<yden-Berl>n, 
Wiedenhoser - Wien, Bollinger - München wurden zu 
Vicepräsidenlen gewählt. Den ersten Vortrag hielt 
Geheimraih Rubner * Berlin über seine Erfahrungen 
mit dem Heilserum gegen Diphtbernis; er legte dar, 
daß durch die Anwendung M Heilserums die tyw 
der Todesfälle sich vermindert habe und daß te^ 
gefährlichen Erscheinungen sih be! bissen Gebraus 
einstellen. DaS Mittel lasse sich mit bestem Gcw.ssi'" 
empfehlen und die bisherigen Ergebnisse berechtigten 
zu günstigm Erwartungen.

Bonn. Der Fabrikbesitzer Franz Guilleaume, 
Inhaber der Firma Franz Anton Mehlem, machte 
anläßlich des Geburtstages des Fürsten BiSmarck eine 
Stiftung von 50000 Mk. für seine Arbeiter.

Friedrichsrnh Nach offiziellen Angaben be­
förderte die Eisenbahn am 1. April nach und von 
Friedrichsrnh 21,000 Personen. Am 2 April war es 
wieder still, die Umgebung des Schlosses zeigte all­
tägliches Gepräge. Mittags empfing der Fürst einige 
Deputationen, darunter diejenige der Münchener 
städtischen Behörden, welche den Ehrenbürgerbrief der 
Stadt München überreichte. Diese letztere Deputation 
wurde vom Fürsten zur Tafel gezogen. Briese und 
Packete laufen noch immer in großer Zahl ein. Dos 
tausendste Geschenk ist am 2. angenommen.

Danzig. Vorgestern passirten bie ersten beiden 
Habermaunschen Dampfer .Diana" und .Juno" die 
Schleuse bei Gr. Plehnendorf und fuhren ohne be­
sondere Schwierigkeiten die Weichsel stromaufwärts 
nach Rothebude bezw. Käsemcrk. Wegen des aber 
eingetretenen Nebels, der Ueberfluthung des Außen- 
deiche und dcs angewachseneu Hochwasscrs indessen 
mußten die beiden Boote einstweilen dort in ©fd)er* 
heit bleiben und konnten auch bis gestern Mittag noch 
nicht nach hierher zurückkehren. Von Plehnendorf bis 
Einlage ist der Verkehr ungestört. Sobald übrigens 
das Hochwosser nachläßt, was voraussichtlich Eri^ 
dieser Woche geschehen wird, und sobald die strömt* 
fiscalische Erlaubniß zum Einfahren von Privalfab^ 
zeugen in das Durchstichgelände ertheilt ist, wird 
Habermannsiche Rhederet mehrere Dampfer in das 
neue Stromgebiet erblassen. — Der Montag war fü^ 
Danzig und die ganze Provinz Weftpreußen von gro6tC 
Bedeutung. Die neu errichtete königl. Eisenbahn- 
direction Danzig hat in dem neu gebauten Geschäfts­
hause am Olivaer Thor ihre Thätigkeit begonnen- 
Um 10 Uhr versammelten sich die Mitglieder und 
Hilfsarbeiter der Direction, sowie die Vorstände der 
hiesigen Jnsp ctionen und der selbständigen Bureau­
abtheilungen in dem SitzungSsaale. Eisenbahndirection^ 
Präsident Thomä begrüßte die Versammelten, besprach 
die Grundzüge der neuen Verwaltunxsordnung und 
wies auf die jedem gestellten großen Aufgaben hin- 
Jm weiteren Verlaufe des Abends brächte Oberbau­
rath Neitzke, welcher bisher an der Spitze des nun 
aufgelösten hiesigen Eisenbahn - Betriebsamt gestanden 
hatte, einen Toast auf die neue ®ir<ction aus- 
Präsident ThornS dankte in deren Namen; in längerer 
Ausführung gedachte er der zu Grabe getragenen bis­
herigen Organisation, der ausscheidenden Beamten, 
und beleuchtete das neue große Werk deö Ministers, 
welchen er als den groß n Eisenbahn-Reformator be­
zeichnete. Auf seinn Vorschlag wurde an den Herlti 
Ressortchef ein Begrüßungstelegromm gesandt.

Danzig. In der ersten Hälfte des Monats ruhte 
bei der Sperrung des Sundes durch Eis die Schiffe 
fahrt. Nur ein Sieltiner Dampfer machte die 9?eife 
von Stettin hierher und zurück. Erst am 15- kaM 
die Schiffahrt wieder in Fluß. Es liefen 2 Sm"- 
und 67 Dampischiffe, zusammen 69 Schiffe, seewärts 
ein, davon 14 in Ball,st und 1 für Nothhafen, 
kamen aus preußischen Häfen 18, Belgien 2, Bremen 
2, Dänemark 9, Großbritannien 17, Hamburg 
Holland 3, Lübeck 1, Norwegen 1, Schweden 2 unv 
den Vereinigten Staaten 1 Schiff. Mit Kohlen ware^ 
12, chemischen Rohstoffen 4 Schiffe beladen. 
fuhren unter deutscher Flagge 48 (davon 14 Danzig^ 
Schiffe), belgischer 2, dänischer 5, holländischer 1 utl^ 
großbriwnnischer 13 Schiffe. Es gingen seewärts aus 
2 Segel- und 58 Tampsschiffl, zusammen 60 Schiffs 
davon 4 in Ballast und 2 Nothhäfner. Es ginget' 
nach preußischen Häfen 14, Belgien 2, Bremen J5' 
Dänemark 4, Frankreich 2. Gcoßbritannv.a 15, -V‘VL 
bürg 4, Holland 6, Norweg. n 1, Rußland 8, 
Nordamerika und Vereinigte Staaten je 1 
Beladen waren mit Getreide, Getreide und Beiladu 
Holz, Holz und Beiladung je 1 Schaff, 8uJr(flfle 
Zucker und Beiladung 2, Kleie und Mehl 4, r 
4 Schiffe. — Unter außergewöhnlich großer
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Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 3. April. 2 Uhr 55 Min. Nachm.

kürzlich im Verlage von Ferd. Dümmler, Berlin, er­
schienenen Broschüre. Sie enthält einen Bortrag, den 
Frau v. Gizyckt, die Gattin des soeben verstorbenen 
Professors Georg v. Gizycki, in Dresden, Breslau und 
Berlin unter dem Beifall des Publikums geholte» hat. 
Die kleine Schrisr verdient allseitige Beachtung; denn 
die Verfasserin hat es verständen, ihren Gegenstand, 
trotz verhältnißmäßiger Kürze, erschöpfend zu behandeln 
ihn van neuen Gesichtspunkten aus zu ^betrachte^ und

widerlegen.

Vermischtes.
Der Generalstabsarzt der Armee Professor Dr. 
Coler, hat für Förderung des Spieles im Freien

. den Militärlozarethen neuerdings Sorge getragen. 
Hauptsächlich ist er dabei für das Wohl der Genesen­
den in den Lazarethen bedacht. Bei der Besichtigung 
der Lazarethe hat Dr. v. Coler wahrgenommen, daß 
die Mannschaften, die sich außerhalb des Bettes befin- 
den, insbesondere die Genesenden, sich „bis Zeit oft­
mals in einer Weise zu vertreiben suchen, die für das 
Lazareth weder nützlich noch wünschenSwerth ist." 
Zweckmäßig erscheint es, daß in der guten Jahreszeit 
die dazu befähigten Lazarethinsasien sich möglichst viel 
im Freien bewegen. Dies zu fördern, sind nach der 
Erfahrung Spiele, wie das Ringspiel, Luftkegelspiel, 

l Boccia besonders geeignet. Daß diese in den Lazarethen

Mittwoch: Geschloffen.

Donnerstag, den 4. April 1895: 
Benefiz für Hermance B1116.

Novität! Novität!
Wohlthäter 

-er Menschheit. 
Schauspiel in 3 Acten von 

Felix Philippi. 
sRepertoirftück des Lessingtheaters 

in Berlin.)

In Vorbereitung:  
Graf Essex. "WS 

Trauerspiel von H. Laube.  
gflp Pfarrer von Kirchfeld. ~M

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem kouvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. in Marken

W. H. Mieick, Frankfurt a. M
CTBBHI

in Uebung kommen, hat Dr. v. Coler jetzt angeordnet. 
Die Auswahl der Spiele ist dem Chefärzte deS Laza- 
rethes anheimgegeben. Die Spielgeräthschaften sind 
von der Lazarethverwaltung anzukaufen.

Ein unerhört frecher Diebstahl wird auS Chaumont 
in Frankreich gemeldet. Diebe brachen dort des Nachts 
in das Schlafzimmer deS achtzigjährigen bekannten 
Politikers Ballot und stahlen aus dem Zimmer einen 
6 Centner schweren, mit eisernen Krampen an der 
Wand befestigten Geldschrank, ohne daß Ballot erwachte. 
In dem nahe» Garten erbrachen sie den Schränk und 
entnahmen demselben zweimalhunderttausend Francs 
Haares Geld und eine Anzahl Staatspapiere. Ballot 
wurde bereits einmal auf ähnliche Art um fünfzig» 
tausend FrancS bestohlen.

In Ermihalyialva (Ungarn) ist am Sonnabend 
das Schulhaus während des Unterrichtes eiugestürzt. 
Die Katastrophe rief eine furchtbare Panik hervor. 
Ueber dreißig Kinder erlitten lebensgefährliche Ver­
letzungen.

Gut gemeint hat es die Stadt Lübbenau jeden­
falls, indem sie 80 saure Gurken, ihr Hauptprodukt, 
in einem künstlerisch geschnitzten Fäßchen dem Fürsten 
Bismarck übermittelte. Ob sich der greise Herr mit 
seinen 80 Jahren an diesem Angebinde noch so recht 
wird ergötzen können, ist freilich eine andere Frage. 
Aber hätte die fürsorgliche Stadt noch eine gleiche 
Anzahl marinirler H-ringe dazu gepackt, so hätte das 
Weihgeschenk den Wallfahrern als passendes Kater­
frühstück servirt werden können.

Speechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgefetzliche Verantwortung.)
Ein geeignete- Grundstück in der Stadt für die 

Erbauung eines Krankenhauses zu sinden, dürfte seine 
Schwierigkeiten haben, da die früher vorhandenen 
großen Gartengrundstücke heute alle bebaut und par- 
zellirt sind. Zu weit nach einer Vorstadt hinaus 
dürste die Anstalt nicht liegen, da der Transport von 
Schwerkranken nicht erschwert werden darf. Ein ge­
eignetes Stadtviertel dürste der Marienburgerdamm 
sein, zumal er ziemlich in der Mitte der beiden 
Schichau'jchen Fabriken liegt.

Mehrere Bürger.

Börse: Schwach. Cours vom
3V2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Cours vom . .
Weizen Mai . . .

Juli . . . 
Roggen Mai . . . 

Juli . . .
Tendenz: fester. 

Petroleum loco . . 
Rüböl Mai . .

Juni . . 
Spiritus Mai . .

Königsberg, 3 April. 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.
Spiritus pro 10,000 L •/« exel Faß.

Loco contingentirt.................................... 53,90 A Geld.
Loco nicht contingentirt 34,15 „ Geld.

Königsberg, 2. April. (Amtlicher Börsenbericht.)
Weizen fest., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 

773 g 137 A, rother inl. 749 g 132,50 A bez.
Roggen fest, loco pro 1000 kg, inl. 741 g vom 

Boden 111, 717—735 g vom Booen 111,50, 714—786 g 
112 bez.

Hafer unver., loco pro 1000 kg, inl 99—102 A bez. 
fein 112 A bez.

Erbsen loco pro 1000 kg grüne 125 A bez.
Bohnen loco pro 1000 kg, Pferde-109 A bez. 
Wicken loco pro 1000 kg inl. 98, 105 A bez.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 2. April. Kornzucker xkl. von 92 

Rendement —, neue 10,20. Kornzucker exkl. von 88 o/e 
Rendement 9,60, neue 9 65. Nachprodukte exkl. von 
75 0/0 Rendement 7,30. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 22,CO. Melis I mit Faß —.

Spiritusmarkt.
Danzig, 2. April. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 53,00 Gd., April 53,00 Gd., nicht con- 
tingentirter 33,00 Gd., pro April 33,00 Gd.

Stettin, 2. April Loco ohne Faß mit — A 
Konsumsteuer 33,20, loco ohne Faß mit — A Konsum­
steuer —, Pro April-Mai —,—, pro Juni-Juli —.

™ 0U,n0 kand am 2. das Begräbniß des Pfarrers ' 
Menzel auf den Nicolasi Kirchhof statt. Das feierliche i 
Kochamt in der Kapelle celebrirte der Generalvikar 1 
Dr. Lüdtke aus Pelplin, die Grabrede hielt Pfarrer 1 
Bialk-Langenau. — Der Provinzial < Steuer - Direktor 1 
der Provinz Westpreußen hat den ihm unterstellten 1 
V rwaltungSorganen einen an das Staatsministerium 1 
gerichteten Kaiserlichen Erlaß zugehen lassen, in welchem | 
genehmigt wird, daß die Verwaltung der zur StaatS- ! 
kasse fließenden Berkehrsabgaben mit Einschluß der 1 
Verwerthung des Fährregals und des Rechtes auf 1 
Ertheilung von Fährkonzefsionen und mit Einschluß I 
ferner der Vermessung der Flußschiffe von dem Finanz, j 

Minister der öffentlichen Arbeiten I 
und g eichzeit.g von den Provinzial-Steuer-Direktoren 1 
nrtLlkh bi-? b»r ^«emeinen Bauverwaltung, 1 
Rmi Kommiß BEdenten, die Ministerial- < 
Bau-Kommission und für den Bereich der besondereu 1 

<Utl0en °uf die zuständigen Ober- 1 
~ ! übertragen wird. Zugleich wird bestimmt, 1 
Ul- den örtlichen Bereich der Strombau- und 

^^'ssahrtspolizeiverwaltungen in Zukunft auch die 
^^rwaltong der Schiffsbrücken und der Fähren auf 
die Ober-Präsidenten übergeht.

Dirfchau. Die General - Versammlung des Be-1 
amtenvereins wurde von dem Vorsitzenden Oberlehrer 
Dr. Fricke eröffnet. Aus dem Geschäftsbericht ist zu 
ersehen, daß der Verein gegenwärtig 510 Mitglieder 
dal. Die Einnahmen betrugen rund 282.000 Mk., die 
Ausgaben 274,000 Mk., die Spareinlagen belaufen 
sich auf 163,940 Mk., 13,000 Mk. mehr als im Vor- 
lahr, der Reservefonds auf 5100 Mk., der Reingewinn 
ouf 6885 Mk. Die Versammlung stimmte einer 
Dividende von 4,8 pCt. zu. Die Versicherungsgeschäfte 
gehen gut, denn es treten den Versicherungen immer 
mehr Mitglieder bei. Der Vorstand und die General­
versammlung allgemeinen deutschen Beamten­
vereins wünschen eine Brandschaden-Versicherung ein- 
zurichten, ähnlich derjenigen der deutschen Eisenbahn­
beamten. Die deshalb angestellten Erhebungen haben 
ein recht günstiges Ergebniß geliefert. Die von der 
Generalversammlung zur Vorbereitung der Angelegen- 
heit eingesetzte Kommission hält die Brandschadenkasfen- 
gründung für gesichert. Im Laufe dieses wahres ist 
die konstitutrende Versammlung zu e warten De 

bürduna m Q^u W* Ueber-
2 Lr l! Cln niedergelegt. Die Neuwahl 

(SeiLnfhPrS ?bcn ?lI5be ctnec neu zu berufenden 
r, eneralversamlung Vorbehalten.

Dirschau. Die Müllerei - Berufsgenoffenschaft, 
Vrctwn 11, Westpreußen hält ihre diesjährige 11. 
Generalversammlung am Montag, den 22. d. M. 
Vorm. 9^ Uhr im Saale des Hotel zum „Kronprinzen 
Von Preußen' ab. Auf der Tagesordnung stehen die 
Erstattung des Geschäftsberichte, Prüfung des Rechen- 
schaftSbecichtes und der Ausgaben für das Jahr 1894 
Festsetzung deS Etats pro 1896 sowie verschiedene 
Wahlen und event!. Berathung von Anträgen.

Thorn. Der Regierungspräsident zu Marien- 
ro.ey^c^ der Handelskammer mitgetheilt, daß er sich 
nichl In der Lage befinde, den Anlrlji °n° M.der- 
füf MäroDt“n® "IU6r tuiW<tw Schweine nach Thorn

Grandenz. Recht jämmerlich stehen an der 
h'! l?,!rn!?r *teiir4e 6lc Eaaten. Der hohe Echnee 
m, l, m |o b°b die Saatjelder stellen,
weise mehr grau als grün aussehen. — Auf dem 

Erricht hier vielfach Futtermangel. Viele 
Kathner muffen Heu und Stroh kaufen. Die Kar- 
toffeln haben gegenwärtig recht hohe Preise' der 
Zentner kostet 2,40—2 80 Mk Der

Neustadt Nachdem der Schnee nun endlich von I 
-r*" ^wichen ist, zeigt sich auf der erst im 

H^vst v. Js. neueröffneten Strecke Neustadt-Kölln in 
der Nahe der zum Majorat Schloß Neustadt gehörigen 
Z egelei eine mcht unerhebliche Senkung, welche sich 

verschlimmern dürfte, da der Boden an 
lener S.etle außerordentlich quellen- und triebsandreick 
ist. „Voraussichtlich wird der Uebelstand nur durch 
umwsiende Arbeiten zu beseitigen sein. An den 

?-ec herniederkommende
S?nAe größere Erbmassen mit fort, welche sich 
b S über die Chaussee verbreiten, und zwar zeigt sich 
svith" nUf ben ueuen, noch nicht angewachsenen 
lÄn|;„|0±C",D,flrn 6» °uke-°-den°M-lLen 

«bhüngen, |o „ "u“,"'* und s-st bewachjenen
durch derartigen Erdm^xr b5.^, ^schaff Kölln, wo 
geschüttet und gesperrt ^ Vollständig zu-
Vorsichtsmaßregkln rur bedurfte besonderer
l-g-n-n »irchbL-f z« wLm°dlk'Er 

s»r kä!
b-r 

Verbale schon recht üppig herangewachsen war, da der 
Winter erst spät eintrat.

Bromberg. Die königl. Eisenbahndirektion Brom. 
Verg macht bekannt: Unsere Strecke Bromberg-Schön- 
V'V't Dammrutschung am östlichen Brücken- 
kvpfe der Äcichselbrucke seit gestern gesperrt. Perfonen- 
verkehr w.rd durch Umsteigen an der Rutschsteüe aus- 
i dr*Slten’ns Güterverkehr wird umgeleitet. Vor- 

Dauer der Sperrung zwei bis drei 

lt°Igt sehr jchn-ll und von 
sind! überschwemmt 777 n c^lra^en *H Unter, 
früh noch z 22^r^^?^ndderWasferstand Vorgestern 
Mittvn^u, 8,7? nnb "«1 d°-W°N-r gestern 

O'flksen. 3„ etnrr ?benil bereits aus 4,5
tau buS Wnfi-r in bi, fcn®1"6™ drang heute Mit- 
Straßen auch in ble yßDhmnDOOuiIlnßtn- in einigen 
In Folge dessen mußten ^^geschoß ein.
schnell ihre Wohnungen ^amilten äußerst
Große Gerberstraße bot Nacdm^?' - Besonders die 
allgemeinen Umzuges dar. DieÄ?,^ ^ild eines 
vor der Stadt westh.n üb«&" 
Hch'lich wird bte bl9 hru,"^, Voraus.
Siand von etwa 5 Meiern erreichen. b einen 

, ®£c,7.tte Die Vorsteher der Kaufmannschaft bab.n «7.,,^ worin is h"!h7 ' D,"
W'ü,iü"'«"dzwanz„ 

dieser Zeit tnn^h ? ble $°We vermindert, wahrend 
geschwankt mÄIb weiter Grenzen unberechenbar 
noch Nicht tnei:ir'" Stand wahrscheinlich 
Festsetzunr, ,7'^ Die BimeiaMsten wolle, unter 
fiinlligen »iurttiLS',.. °°!°ussi-blilch- Höhe seines 
das Silber rum ubersteigenden Nennwerthes
zum Werthmesse?mock>^^ Zahlungsmittel und damit 
naiurgem fi -7r k?o7°? b7ü d°i -S
Ichi-d°Misch-7 dkm Lh-ä TJ1" ungeibdren Unter. 

Werthe jenes Metalls d/v « be1m conventionellen 
zeuaniffe sieiat w- K « Aufpreis aller Arbeitser- 
zeugntffe steigt, die Kau kra t der Geldleistungen an

Staat und Gemeinde, der Besoldungen und Honorare, 
der Handwerks- und Arbeitslöhne, der Zinsen er- 
sparter Kapitalien und dieser Kapitalien selbst sich 1 
vermindert. Diese Verminderung des Kapitalangebots 1 
und die dadurch bedingte Erhöhung des Zinsfußes 1 
würde nicht nur dem Reiche und den Bundesstaaten ' 
ihre Anleihen erschweren und vertheuern, sondern die 
gleiche Wirkung auch zum Schaden eben derjenigen | 
Kreise der deutschen Bevölkerung geltend machen, i 
welche nach Remonetisirung des Silbers zu einem ■ 
übermäßiges conventionellen Werthe als dem unfehl- 1 
baren Heilmittel für ihren kranken wirthfchaftlichen ! 
Organismus am lautesten rufen. Es hätte ebenso ; 
sehr in ihrem eigenen wie im allgemeinen Interesse 1 
gelegen, wenn diesem Rufe neuerdings nicht mit aus­
weichenden Orakelsprüchen, sonvern mit einer ebenso i 
entschiedenen Abweisung begegnet worden wäre, wie es 
seitens der hohen verbündeten deutschen Regierungen 
nur vor wenigen Jahren geschehen ist. Um so be­
stimmter muß jetzt im Namen der Industrie, des ' 
Handels und der arbeitenden Bevölkerung im weitesten 
Sinne die zuversichtliche Erwartung ausgesprochen 1 
werden, daß es keiner Rücksicht gestattet werden wird, 
den damals von den hohen verbündeten Regierungen 
eingenommenen Standpunkt des unbedingten Fest­
haltens an dem kostbaren Gute her Goldwährung zu 
erschüttern."

* Bon der Ostsee. Mit Unterstützung der 
Königl. Regierung in Schleswig soll jetzt die Hsch- 
feefischerei «uf der Ostsee, welche sich nach im An­
fangsstadium befindet, ausgenommen werden. Die 
Königl. Regierung hat sich bereit erklärt, die Kosten 
für Bau und Ausrüstung eines größeren Fischkutters 
oder Fischdampsers vorzuschicßen. Zugleich ist den 
Fifchern in Eckernförde die Unterstützung für den Bau 
eines Bootshafens in Aussicht gestellt. Die Hochsee- 
sischereiflotte der Nordsee wächst von Jahr zu Jahr. 
In der Ostsee wurde bisher die Hochseefischerei nur 

,-s^schränktem Umfange betrieben. Da die 
Küstenfischerei an der Ostsee nicht im Stande ist, den 
Bedarf der Ostseestädte an frischen Fischen zu decken, 
wird dieser in der Hauptsache von schwedischen, nor» 
wkgsichen und dänischen Fischern befriedigt. Es ist 
mit Freude zu begrüßen, daß jetzt Maßnahmen ge­
troffen werden, welche auf eine Hebung der Hochsee­
fischerei in der fischreichen Ostsee abzielen.

I» Ostpreuste« trifft der Kaiser in den nächsten 
Tagen zu einem auf acht Tage berechneten Jagdaus­
fluge ein.

Königsberg Die Konfessionellen Ostpreußen« 
oder der .Kirchliche Verein für Ost- und Westpreußen «' 
Welten am 19. und 20. März ihre Jahresversamm. 
lung in Königsberg ab. Unter den Gästen wurden 
besonders bemerkt der Konsistorialpräsident Freiherr 
von Dörnberg und Professor Dr. Zorn. Die Ber- 
lammlung gewann nach der .Chronik der Christlichen 
Welt besonderes Interesse dadurch, daß in der Dis­
kussion über das Thema .Vergleichung der Agende 
Von 1821 bezw. 1829 mit der neuen Agende in Betreff 
des Bekenntnisses" Professor Zorn hervorhob, wie 
Ostpreußen nach seiner geschichtlichen Entwickelung mit 
ganz geringen Ausnahmen ein rein lutherisches Land 
sei, und daß daher von Parallelformularen der neuen 
Agende allei« lutherische rechtlich in Gebrauch ge­
nommen werden könnten. Es liegt hier der erste 
Versuch von Seiten der Orthodoxie vor, auf dem 
Wege der Verwaltung das zu erreichen, was sie auf 
dem Wege der Gesetzgebung nicht erlangen konnte 
nämlich die neue Agende zur Aufrichtung eine- kon­
fessionellen GkwisienSzwangeS zu verwerthen.

Trakehnen. Landstallmeister v. Frankenberg, 
®et^n H-^ung von schwerer Krankheit 

suchte, ist gestern dort im Alter von 58 Jahren ver- 
'.t,or.Pcn- Derselbe war ca. 7 Jahre lang Leiter des 
Hiesigen HauptgestütS.

Tilsit. Der Regierungspräsident Hegel zu Gum- 
nnen hat, tote wir aus zuverlässiger Quelle er- 

laqrem am vergangenen Donnerstag telegraphisch den 
Ober^rgermeister Thesing hierselbst angewiesen, die 
dem Stadtra h Witschel am Montag, den 25. März 
entzogenen Dienstgeschäfte der Stadt-Polizeiverwaltung 
n v, Hände Wttschel's zurückzuiegen. Das ist das 

vorläufige Hammelbegräbniß in Sachen der .Weber".

Lokale Itachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Glving, 3. April.

* Mrtthmatzliche Witterung für Donnerstag, 
den 4. April: Angenehm, wolkig mit Sonnenschein. 
Stellenweise Regensälle. Frischer Wind.

* Ostern, das liebliche Fest, welches sich von 
anderen Festen dadurch unterfchetdct, daß sich um diese 
yc auch Füchse, Hasen und Kikerikihähne zum Eier-

Herbeilaffen, naht mit schnellen Schritten. 83er- 
bnro« dadurch, daß man das Ei als eß-
Stlu’n’hi>P iut?ic|^ F-l> d°« 8rüblfng8anfan68 
OrmiP vivnm 9t0^e Wahrheit beleuchten wollen: 

te & nicht nnPieX kX Um nun aber dem Thier- V ß - n b c Hervorbringung des sichtbaren 
?nt sich nnchenh ^sinnige Wahrheit zu überlassen, 

nö&iLt fm9e F^nfch des Problems be-
machngt, i.nb die Meister Conditoren befleißiaen sich, 
d°n ->devg-v°nvt,v gelb, und HvuSchler-n den iÄ-ng 
f*«1 » »u Und d°8 gelingt i6ncn bd ,inem
Shell der Menjchb-lt ganz vorzüglich. Um von den 
lleden »leinen »ich, zu retten, so schwät-ti deionders 
alles unter der Jugend, was sich mit kleinen Sieben 
beschäftigt, für dieses sinnige Erzeugniß der Zucker­
bäckerkunst, und manchem zagenden Herzen hat so ein 
Mer Gegenstand zum Besitze eines anderen süßen 
Gegenstandes verholfen. Darum Preis und Heil den 
freundlichen Rettern ou5 der bösen Situation des 
Hängens und Bangens in schwebender Pein. — 
Genannter volksbeglückenden Aufqabe hat sich nun auch 
H-rr M. Dieckert, Bonbon- und Choco- 
adenfabrikant, vollkommen gewachsen gezeigt 

Kaien foIc?e Menge von täuschend ähnlichen
LL'.^uchsen und anderen ostereierlegenden Thieren, 
erzeuat^dat bn6 östlichen Zucker- und Marzipaneiern 
von Liebe alüh? F iedem Orte, wo still ein Herz 
sich üerttou nShnn Q?etnb ^«Lreifen kann. Man wende 
wird der ^nem Schaufenster zu und man

I holde Mädch-,?^!! beS Satzes tnne werden: Das 
‘ glückt S J'bCr Knabe, ein Jede? ging be- 

; bericht^unte»i^^Eerschule. Nach dem JohreS- 

: Schülerinnen in^in °t?r „btlielbeil 14 Lehrkräfte 291 

’ gehörten pqq x 10 Von den SchülerinnenI 27 ttVr" ni„£ 1 19 ber tatboUidten,
t gemeinfchait an" 10 bec mennonitischen Religions- 
> ffuriug hurrfdi ? 2 otoQtcn Dissidenten. Den ganzen

1 Sment ^Schülerinnen, d. h. mehr als 
der Schülerin?^ ^nsstellung von technischen Arbeiten 

6 r.toutbe von Müttern und Angehörigen 
mch^esucht 9eftCtn n ben Nachmittagsstunsen zahl-

* Ce«survertheilu«g fand heute um 8 Uhr im
Kgl. Gymnasium zum Schlüsse des Schuljahrs statt. 1 
Die öffentliche Feier fiel auS, da die Abiturienten i 
schon früher entlasten worden waren. Das neue l 
Schuljahr beginnt am Donnerstag, den 18 April 
Morgens 8 Uhr. i

Die Berpflegungszuschüsse für Militärmann- i 
schaffen sind pro 2. Quartal 1895 für die Garnison­
orte pro Mann und Tag wie folgt festgestellt: aus 11 
Pf. in Neustadt, Strasburg, Thorn; 12 Pf. in Grau- 1 
denz, Konitz und Pr. Stargard; 13 Pf. in Marienburg, 
Ofterode, Soldau und Stolp; 14 Pf. in Culm, Dan­
zig, Dt. Eylau, Marienwerder, Mewe, Rosenberg und 
Schlawe; 16 Pf. in Riesenburg.

Jagdkalender. Nach dem Jagdschongcsetz dürfen 
im Monat Slvril nur geschossen werden: Auer-, Birk' 
und Fasanenhähne, Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne.

Durchstich-Photographien. Dem Photographen 
B. Herfahrt ist es gelungen, den Moment des Weichsel­
durchstichs bet Schiewenhorst abzupasten und im Auf­
trage der königl. Regierung mehrere photographische 
Aufnahmen von demselben herzustellen. Er hat 15 
verschiedene recht gut gelungene Aufnahmen gemacht, 
von dem letzten Spatenstich durch den Herrn Ober­
präsidenten, von dem ersten Einströmen des Weichsel- 1 
ftromes in die neue Mündung und von der allmäh­
lichen Vcrbietterung deS Stromgebietes rc.

Eine deutsche Hausbesitzerbauk ist jetzt in der 
Bildung begriffen. Die Institution soll die Förder- 
ung deS Real-Credits durch Gewährung hypothekari­
scher Darlehne und Beschaffung der hierzu erforder­
lichen Geldmittel durch Ausgabe von auf den In­
haber lautenden Pfandbriefen, Gewährung von 
Hypotheken - Capitalien zur zweiten Stelle und Be­
schaffung der Gelder durch Ausgabe von „Hand­
festen" rc. zum Ziele haben. Die Bank wird als 
.Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haft­
ung" firmiern, den Sitz in Berlin nehmen und zu 
einem Pmnddrief - Institut ersten Ranges auSgestaltet 
werden mit Filialen in mehreren Städten. Die Vor- 
arbeiten für die Begründung der „Deutschen Haus­
besitzerbank" ruhen in den Händen der Wirthschafts- 
genossenschast Berliner Grundbesitzer; die Begründ- 
ung der Bank soll womöglich noch vor dem dies­
jährigen Verbandstage der Grundbesitzer-Veretne er­
folgen.

Laut Bekanntmachung des Ober-Postdirectors 
zu Danzig werden demjenigen, welcher die Thäter vor­
sätzlicher oder fahrlässiger Beschädigungen der Tele­
graphen-, Rohrpost- oder Fernsprech-Anlagen derart 
ermittelt unv zur Anzeige bringt, daß dieselbe« zum 
Schadenersatz und zur Strafe gezogen werden können, 
Belohnungen bis zur Höhe von 15 Mk. in jedem 
einzelnen Falle aus den Fonds der Reichspost- und 
Telegraphen-Verwaltung gezahlt. Diese Belohnungen 
werden auch dann bewilligt, wenn die Schuldigen 
wegen jugendlichen Alters oder wegen sonstiger persön­
licher Gründe gesetzlich nicht haben bestraft ober zum 
Ersatz? herangezogen werden können, desgleichen wenn 
die Beschädigung noch nicht wirklich ausgeführt, 
sondern durch rechtzeitiges Einschreiten der zu belohnen­
den Person verhindert worden ist, der gegen die Telc- 
graphen- rc. Anlage verübte Unfug aber soweit feststeht, 
daß die Bestrafung des Schuldigen erfolgen kann.

* Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt zeigte 
viel Leben. Der Butter- und Eiermarkt war reich 
beschickt, und kostete die Butter 75—80 Pfg. pro Pfd. 
und die Eier 70 Pfg. pro Mandel. — Auf dem Ge­
flügelmarkt sah man viele Hühner (1,50 Mk. pro Stück). ’
— Der Obstmarkt führte nur noch wenig Aepfel. 
Das Zweilitermaaß kostete 50 Pfg. — Der reichlich 
besetzte Blumenmarkt bot Veilchen und Schneeglöckchen 
in Sträußchen ä 5 Pfg. und viele blühende Topf­
gewächse: Goldlack, Hyazinthen, Veilchen, Schnee­
glöckchen. Hyazinthen konnte man für 50—60 Psq. 
pro Stück, Veilchen für 20 Pfg-, Schneeglöckchen für 
20—30 Pfg. kaufen. — Sehr reichliche Auswahl bot 
der Fifchmarkt in Weißfischen, Hechten, Plötzen, 
Schleihen, Karauschen und frischen Flundern; Weiß­
fische kosteten 50 Pfg., Flundern 25 Pfg. pro Pfd. 
Dorsche waren wenig und theuer; das Pfd. nicht 
unter 70 Pfg. — Der Wildmarkt bot einige Krick­
enten, per Pfd. 80—40 Pfg- — Aus dem Getreide­
markt waren 12 Fuhren Hafer, 2,80—3,00 Mk. 
pro Neuscheffel. auf dem Heumarkt 7 Wagen mit 
Wiesenheu, 2,00—2,20 Mk. pro Centner, auf dem 
Strohmarkt 4 Fuhren Haserstroh, 12 Mk. pro Schock 
und 5 Wagen Roggenrichtstroh, 16 Mk. pro Schock, 
ausgerückt.

* Gruridftückverkäufe. Das Grundstück Gruben- 
h°gen Nr. 29a hat der hiesige Kassenbote Maerz cn 
den Fabrikarbeiter Kongowski für 14 200 Mk, verkauft. 
Die dem Fleischermeister Friedrich Popp gehörigen in 
der Gr. Hommclstraße Nr. 14 und Neustädterfeld 
Nr. 111 delegerien Grundstücke wurden im noth­
wendigen Zwangsverkaufe vom hiesigen Kgl. Amts­
gerichte an den Meistbietenden, Landwirth Friedrich 
Gehrmann, für 7200 Mk. verkauft.

* Wasserstau- der Weichsel. (Originalbericht 
der „Altpr. Ztg.") Warschau, 2. April: 4,40 Mtr.
— Thorn: 2. April: gestern früh 552 Mtr, heute 
früh 5,25 Mtr. und Nachmittags 5,27 Mtr., steigt. 
~ Chwalowice, 2. April: 4,09 Mtr., gestern 4,33 
Mtr., am 3. April: 3,9V Mtr. — Rothebude a. W., 
3- April: 3,10 Mtr., fällt.

Vom Büchertisch.
„Die Bürgerpflicht der Frau" ist der Titel einer 

kürzlich im Verlage von Ferd. Dümmler, Berlin, er­
schienenen Broschüre. Sie enthält einen Bortrag, den 
Frau v. Gizyckt, dir Gattin des soeben verstorbenen 
Professors Georg v. Gizycki, in Dresden, Breslau und 
Berlin unter dem Beifall des Publikums gehalte» hat. 
Die kleine Schrisr verdient allseitige Beachtung; denn 
die Bersasferin hat es verständen, ihren Gegenstand, 
trotz verhälrnißmäßiger Kürze, erschöpfend zu behandeln 
ihn von neuen Gesichtspunkten a«s zu betrachten und 
mit gewichtigen Gründen die Einwürse der Gegner 
zu widerlegen.________



GMHren-Mmmg
für die Stadtgemeinde tzklbing.

Auf Grund des Beschlusses der Stadtverordneten-Versammlung hierselbst 
vom 4. Januar er. wird hierdurch in Gemäßheit der §§ 4, 6 und 7 des Communal- 
abgaben-Gesetzes vom 14. Juli 1893 für die Stadtgemeinde Elbing die nach­
stehende Ordnung, betreffend die Erhebung von Gebühren, erlassen.

§ 1.
I. Für Prüfung der Baugesuche und für Abnahme der Bauten werden folgende 

Gebühren erhoben, sofern auf Grund dieser Prüfung die Bauerlaubniß
ertheilt wird:

Object:
Für Prüfung des

Baugesuchs:
Für Abnahme der 

Bauten: Zusammen:

150 — 600 M. 1 M. 1 M. 50 Pf. 2 M. 50 Pf.
600 — 3000 „ 1 „ 50 Pf. 2 „ 3 „ 50 „

3000 — 6000 „ 2 „ 3 „ 5 „
6000 — 12000 „ 4 „ 6 „ 10 „

12000 — 20000 „ 6 „ 12 „ 18 „
20000 -- 40000 „ 10 „ 20 „ 30 „
40000 — 80000 „ 20 „ 40 „ 60 „
80000 M. und darüber 40 „ 60 „ 100 „

II. Für eine durch den Stadtbaurath anzufertigende Taxe zum Zwecke der 
Versicherung von Gebäuden bei der städtischen Feuersocietät werden ohne 
Rücksicht auf die Höhe des Werthes 6 M. erhoben.

III. Für die durch den Stadtbaurath anzufertigenden Werthtaxen zum Zwecke 
der Beleihung von Grundstücken aus den unter städtischer Verwaltung oder 
Aufsicht stehenden Stifts- und sonstigen Kassen wird eine Gebühr von % 
fürs Tausend der Taxsumme, mindestens aber 9 M. erhoben.

IV. Für die Ertheilung einer Auskunft des Einwohner-Meldeamtes an Privat­
personen sowie für jede Doppelausfertigung einer Meldebescheinigung wird 
eine Gebühr von 25 Pf. erhoben.

V. Für die Ertheilung der Erlaubniß zum vollen Schankbetriebe sowie zum 
Betriebe der Gastwirthschaft wird eine Gebühr von . . . 30—50 M., 
für Ertheilung einer Erlaubniß zum Bierausschank von . . 10—25 „ 
für Ertheilung einer Erlaubniß zum Kleinhandel mit geistigen 
Getränken von..........................................................................................10—25 „
erhoben.

Die Festsetzung der Gebühren erfolgt je nach Umfang des Betriebes durch 
den Magistrat.

Dem Ermessen des Magistrats bleibt es überlassen, bei vorübergehender 
Ausübung vorgenannter Betriebe, z. B. während eines Manövers, für den Aus- 
schank in Badeanstalten, in Theatern pp. eine Ermäßigung der angegebenen Ge­
bührensätze eintreten zu lassen.

8 2.
Die gegenwärtige Ordnung tritt mit dem 1. April 1895 in Kraft.

gefertigt.
Vorstehende Gebührenordnung wird unter Siegel und Unterschrift aus- 

Elbina, den 17. Januar 1895.
(L. 8.)

Der Magistrat.
Elditt. Contag.

Vorstehende Gebührenordnung für die Stadtgemeinde Elbing wird 
hierdurch von uns auf Grund des § 16 Absatz 3 des Zuständigkeits-Gesetzes 
vom 1. August 1883 in Verbindung mit § 77 des Kommunal-Abgaben-Gesetzes 
vom 14. Juli 1893 genehmigt.

Danzig, den 9. März 1895.
(L. S.)

Der Bezirks-Ausschuß zu Danzig.
B. A. 686. Döhring.

Elbinger Standesamt.
Vom 3. April 1895.

Geburten: Zimmergeselle Gustav 
Wiechert 1 T.

Aufgebote: Fabrikarbeiter Adolf 
Domnowski mit Wilhelmine Wohlann.

Mn-omin.
Die diesjährige

Kunstausstellung
wird Donnerstag, d. 4 April a. c.9 
Vormittags 1O Uhr, in den Sälen 
der Bürger-Ressource eröffnet.

1 Passepartout 2 Mark, für An­
gehörige der Mitglieder und für Schüler 
1 Mark. Entree für Erwachsene 50 
Pfennig, für Schüler die Hälfte.

Das Comitee.

Donnerstag: Liedertafel.
AM- Größte Neuheit H 

für Herren und Damen 
liefert die Gummifabrik „Cieclop11 

in Bärenftein i. S., Bez. Zwickau. 
Preisliste gratis f. 10 Pfg.

8 Chr. Carl Otto,
® Mufilmstrumcnlen-Fabnk,

Markneukircheu i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

HM Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik- 

MM« werke 2C. zu Engros-Preisen.
Verlangen Sie Preisliste 

A von Musikinstrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

G.Noack, ' W
Aelteste Berliner ßewehrfabrik.

Lieferant der hervorragenditen Jagd-, 
Schützen- u. Kriegervereine.

Berlin C., Breitestrasse No. 7 
Tia-X-vls dem Königlichen Maretall.

Oarantlrt eingeschossene
Revolver von 4,75 M. an bis z. feinsten. 
Teschins, Gewehr form, von 6,25 M. an. 
JagdearaMner, Orig., voa 13,75 M. an. 
CeHtralt-Doppelflinten von 83,50 M. an. 
pnrsch- und Schelbenbttehsen von 80 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Ilta»tr. Cataloge gratis i.franro. Urntaasch fcntenl.

Mein Zaljnkelhmsches Melier 
für 

kiinstlichr Zähne, Plombire» rc. 
befindet sich jetzt:

Kurze KeilisegeWr. 25, 
neben dem Börsen - Restaurant. 

Adolf Bukau.

Gksil|iistsrerleg«ng.
Vom 1. April er. verlege mein

w Nähmaschinen-Geschäst -WA
von Alter Markt 39 nach

13. FleWchch 13. i

XX. Grosse
Stettiner Pierde-Lotterie

Ziehung unwiderruflich am 14. Mai 1895.

hochedlen 
Reit-und Wagen-

Pferden.
Loose a nur 1 Mark, auf 10 Loose ein Freiloos (Porto und Gewinnliste 20 Pfg. extra), 

empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken das General-Debit

r«iinl HainHa Berlin W., Hotel Boyal, 
V"1 8 nCliBCCj-----Unter den Linden 3.----------

Loose. versende ich auf Wunsch auch unter Nachnahme.

Abonnement-Einladung auf

Tb. Jacoby’s
Modell-Hut-Ausstellung

werden bereitwilligst modernisirt. 
Annahme von Strohhüten u. 
Federn zum WE* Waschen und 

Modernisiren.

für die

Sommer-Saison 1895
ist eröffnet und bietet in bekannt WP grösster Auswahl "ME

s eininnLmnhflLtitr 51

kleidsam, chic, apart, zu billigsten Preisen.

Hochfeine SchmelztiiL-Gmpurr n. Bourden-Spitzenhüte. 
Neueste Bast- nnd Liscre-Strohhnte 

in nur streng modernen Formen,
sämmtlichen neuen Gold- nnd Mode-Schattirungen, garnirt mit 
elegantesten Changeant-Taffet, Changeant-Moiree-autique Bändern, 

aparten Tülls, hochfeine Bouqetls, Federn, Vögel.

Ungarnirte Strohhüte in ca. 100 neuesten Formen
in schwarz, weiß, farbig.

Icke Piihorheit 8«®* Me
• werden bereitwillimt modernmrt.

wird elegant, chic, modern, nach 
neuesten Modellen preiswerth

hergestellt.

Verlag v. J.F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgart.
Jährlich 52 Nr. (X8. Quartal) od. 2f> Hefte ä 50 Pfgr
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter,

Bas schönste farbige deutsche Witzblatt,
Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 

vorher durch Verlangen einer

Gratis- Probenummer
von dem reichen textlichen Inhalts 
und den briliant ausgeführten 

farbigen Illustrationen.
Geschäftsstelle der

Meggendorfer Blätter
München

Corneliusstrasse 19.

♦ ♦♦

Die
J|lustrii*te

Blöde
Modenzeitung.

Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Monatlich 2 Nummern
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse..

Colorirte Stahlstich-Modenbilder.

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1% Mark vierteljährlich.

I
W

WÄrrs Aii!tt-8ikii!dliiikliiikii
Beim Einkauf dieser berühmten 

Steiubaukosteu sei mnn sehr vorsichtig 
und nehme nur die echten Kasten mit 
der Fabrikmarke „Anker" an. Sie 
sind zum Preise von 1 bis 5 Mark 
mit) höher vorrätig in alien feineren 
Spielwarengeschäften. - Illustrierte 
Preisliste senden auf Wunsch

F. Ad. Richter & Cie.
Nndotstadt(Thür);Wien,I.Nibeluugeng.4; 

Oltrn; London E.C; Urw-UorK.

Wolfmesser werden sauber 
und billig geschliffen bei

te,

Für Vereine!
sowie sonstige Vereins- 
Drueksaehen liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 

von
M Qaeuete,- 

Elbing.
ZtzNZMSZNZNZZMWM

Wichtig für Wurttmchl*r!

Franz Luders,
Spieringstr. 13 und Schvttlandstr. 6a.

Makulatur
lganze Bogen) 

ist wieder zu haben in der 

Exped der „Altpr. 8tg."

I
 Herrenstratze 38/39, 1 Tr.

links, stehen wegen Fortzug zum 
Verkauf: Eine vollständige, elegante 
Zimmereinrichtung, sowie ver­
schiedene andere Möbel und 
Wirthschaftsfachen.

Acitnngscataloge, Kostciworanschkäg« 
gratis nnd franko/ Billigste Preis- 
notirunc;- Größere Jnscrtionsanfträg« 
|U ben niedrigsten Pauschalpreisen

Bureau in Danzig, Heiligegeistt 
gaffe 13.___________________________

Danksagung.
Ich litt seit Jahren an raseudew 

Kopfschmerz (Migraene), welchen ich 
trotz aller ärztlichen Hülfe nicht lo^ 
werden konnte. Auf Anratheu wandle 
ich mich an den berühmten Homöopath^ 
Herrn Dr. med. Volbeding in 
Düsseldorf, Königsallee 6 und 
lang es diesem Herrn wirklich, mich naw 
2 maliger Consultation von meines 
Leiden zu befreien, wofür ich hocherfreu 
Herrn Dr. Volbeding meinen Dank aus^ 
spreche.

Solingen, Blumenstr. 29. .
Frau Ernst Pirar».

1527



Aus Irrung genesen.
Erzählung von Franees Burnett 

Autorisirte deutsche Bearbeitung.

18) Nachdruck verboten.

noSi ganzen Zeit, die ihr Besuch 
rt „ rtoi^.e' vermochte sie sich von ihrem Er- 
, , ^n nicht vollständig zu erholen, und noch 
Mcyr als ein Mal verfiel sie bei Madame 
Haworth s Worten in jenen fast traumähnlichen 
Zustand. Als nun diese gar von ihren wohl- 
memenden Absichten sprach und Unterstützung in 
Aussicht stellte, erreichte Frau Briarlly's Ver­
wirrung ihren Höhepunkt.

.Sagten Sie, er wolle Ihnen Geld geben?
Geld, um Andere zu unterstützen?"
„Er sagte, er würd' mir's von Herzen gern 

geben", entgegnete Madame Haworth in 
mütterlichem Stolz. „Von Herzen gern, wenn 
m damit ’nc Freude machen könnte. Das 
ist so seine Art, liebe Frau. So hat er's schon 
gemacht, als er noch ein Knabe war und sich's 
bei der Arbeit sauer werden ließ, um mir ein 
behagliches Heim zu schaffen. Von Herzen gern, 
sagte er, würd' er's mir geben."

„Jenny," sprach Frau Briarley, als sie mit 
dieser nach Madame Haworth's Weggange an 
der Thür stand, um ihr nachzusehen; „Jenny 
was sagst Du nur dazu? Hast Du gehört, was 
sie gesagt hat. Sie sprach von Haworth und 
konnte nicht genug rühmen, einen wie guten 
Sohn sie an ihm habe und was für'n unschuldi- 

ehrenhaftes Leben er führe Mir 
stand der kalte Schweiß aus der Stirn, als ich 
das hörte. Kein Wunder, daß ich die Haube 

8 r wollte. Gott sei mir gnädig!" 
xir_«<ber Jenny sah die Sache von einem prak­
tischeren Standpunkte an.

„Gegen sie ist er jedenfalls gut gewesen", 
meinte sie. „Vielleicht ist er also Alles in Allem 
gar nicht so schlecht. Hast Du gehört, was sie 
vom Geld gesprochen hat?"

Zweiundzwanzigstes Kapitel.
Von Neuem.

„Nun seh' nur Einer den Burschen", sagten 
efniße^Sett später die Unzufriedenen im Gespräch 
über Murdoch. „Kommt der hierher und sängt 

an zu arbeiten mit seinen fünfzehn Schilling die 
Woche, und jetzt ist er Hahn im Korbe bei den 
Meistern unv kriegt seine eigene Werkstatt."

Die fragliche „Werkstatt" hatte Murdoch freilich 
nur iu Folge einer sehr einfachen Verkettung von 
Umständen erhalten. Bei Gelegenheit von Stör­
ungen im Maschinenbetrieb hatte man die Be­
merkung gemacht, daß „der Kerl, der merikaner" 
in solchen Fällen die Sache am richtigsten an- 
zufassen und wieder in Gang zu bringen ver­
stehe. Floxham hatte diese Entdeckung schon 
sehr bald gemacht, und nach und nach merkten 
das auch die Werksührec der anderen Abtheil­
ungen. Wenn eine Maschine oder ein Werkzeug 
den Dienst versagte, so hieß es: „Zeigt's nur 
dem 'merikaner, der wird's schon wieder in 
Ordnung bringen." Und es war in der That 
niemals vorgekomme», daß ihm das nicht ge­
lungen wäre. In seinen wenigen freien Augen­
blicken pflegte Murdoch von Saal zu S»al zu 
gehen, hier und da eine Frage zu stellen 
oder auch schweigend der Ausführung dieser oder 
jener Arbeit zuzusehen. Oft hatten dabei seine 
anscheinend absichtslos und aufs Gerathemohl hin­
geworfenen Bemerkungen und Fragen den schließ- 
lichen Erfolg, daß sich die Möglichkeit einer er­
staunlichen Vereinfachung der einen oder der 
anderen Arbeit herautzstellte. Es machte ihm 
besonders Vergnügen, die Vorrichtungen und 
Arbeitsweisen, welche er in Gebrauch sah, zu 
verbessern uad zu vereinfachen, aber auch das 
geschah stets ohne irgend welche unnöthtge 
Verschwendung von Worten.

„ Allmählich aber häuften sich die rohen Ent­
würfe solcher kleinen Verbesserungen und eine 
Anzahl flüchtig hingeworfener Zeichnungen in 
der Ecke des Hauptsaales, in dem Murdoch 
seiner Arbeit oblag, und schließlich wurde 
Haworth darauf aufmerksam.

„Mit all' den vielen Modellen", bemerkte 
Floxham eines Tages, „werden wir nächstens 
'mal gründlich aufräumen müssen. Wenn das 
so fortgeht, da haben wir hier bald keinen 
Platz mehr und die Maschinen auch kaum."

Haworth wandte sich nach der bezeichneten
x ^b^trachtete die verschiedenen Entwürfe 

und Modelle, eines nach dem andern, bald mit 
zweifelndem Kopsschütteln, bald gleichgültig, bald 
ohne besonderes Verständniß.

„Ich will Ihnen etwas sagen," sprach er 
zu Murdoch, „neben meinem Bureau da ist ein 
unbenutztes Zimmer. Ich komm' sonst nich. 



das

Bedeutung," sagtevon

gern mit meinen Leuten hier in allzu nahe 
Berührung, aber Sie können ja die Dinger da 
hineinschaffen. Sie haben da Platz, sie ordent­
lich unterzubringen, und können da auch 'mal 
gelegentlich 'n Bischen dran arbeiten, wenn's 
Ihnen gerade paßt."

Noch am nämlichen Tage wurden die 
Sachen in das bezeichnete Zimmer geschafft, 
und ehe Haworth die Fabrik verließ, trat er 
noch einmal dort ein, um sich dort umzusehen. 
Er warf sich auf einen Stuhl und ließ seine 
Blicke mit einer gewissen Neugierde durch das 
Zimmer schweifen.

„Die Dinger da 
eigenen Ideen?"

Murdoch bejahte.
„Sie sind nicht viel

er. „Es sind Kleinigkeiten, die mir hier und 
da eingefallen sind, wenn ich durch einen Zufall 
auf dieses oder jenes aufmerksam gemacht wurde. 
Sie wiffen, ich beschäftige mich gern mit der­
gleichen Arbeiten."

„Freilich weiß ich das; aber die Meisten 
würden davon mehr Aufhebens gemacht haben,

Nicht lange nach Ffrenchs's Eintritt in die 
Fabrik trat eine neue Veränderung in Mur- 
doch's Stellung ein.

„Wenn Sie Ihre bisherige Arbeit aufgeben 
und mehr Ihre Aufmerksamkeit auf die Maschinen 
richten und 'n scharfes Auge auf die Leute 
haben wollen, die dabei beschäftigt sind," sagte 
Haworth eines Tages, „so soll mir's recht sein. 
Das ist 'ne angenehmere Beschäftigung für Sie, 
als die frühere, und läßt Ihnen mehr freie Zeit. 
Und schließlich hat auch die Fabrik ihren Vor­
theil dabei."

So wurde das kleine Zimmer mit der bun­
ten Sammlung von allen möglichen Modellen 
und Entwürfen Mordoch's Hauptquartier, und 
zugleich wurde seine Stellung eine verantwort­
lichere. Er fand in seiner neuen Stellung zwar 
reichliche Arbeit, aber er hatte doL, wie Haworth 
vorhergesagt hatte, mehr freie Zeit und auch 
größere Freiheit.

„Sie haben sich hübsch verbeffert," sagte 
Jenny, als Murdoch ihr von der getroffenen 
Aenderung Mittheilung machte. „Sie haben 
weniger Arbeit und kriegen mehr Lohn und ge­
hören so halb und halb zu den Meistern. Und 
verkehren thun Sie auch n gut Theil mit den 
vornehmen Herren. Vater sagt, Ffrench geht 
mit Ihnen so freundschaftlich um, als wenn Sie 
selbst 'n vornehmer Herr wär'n. Gestern haben 
Sie ja sogar bei ihm zu Abend gegessen. War 
sie auch da, und hat sie mit Ihnen gesprochen?"

„Ja," antwortete er. Es bedurfte keiner 
Erklärung, wer mit dem „sie" gemeint war.

„Nun, sie würde das nicht thun, wenn sie 
Sie nicht für 'was Bessres hielte, als für 'nen 
gewöhnlichen Arbeiter. Sie ist ziemlich stolz 
und hochfahrend in ihren Manieren. Worüber 
hat sie denn gesprochen?"

„Ich würde Dir das beim besten Willen 

kaum fügen können. Wir sprachen über Man­
cherlei."

„Nun ja, aber was ich wiffen wollte, das 
war, ob sie mit Ihnen gesprochen hat, _role sie 
mit 'nem vornehmen Herrn sprechen würde 
ob sie sich mit Ihnen auf gleichen Fuß gestellt 
hat oder nicht."

„Ich habe niemals Gelegenheit gehabt, zu 
beobachten, wie sie mit einem vornehmen Herrn 
spricht."

„Wie spricht sie denn mit Haworth?"
„Auch das habe ich noch nicht zu beobachten 

Gelegenheit gehabt; wir sind niemals zu gleicher 
Zeit dort gewesen."

Er sprach die Wahrheit. Der Zufall hatte 
es gewollt, daß sie bisher niemals bei Fsrench's 
zusammengetroffen waren. Vielleicht hatte auch 
Rahel Ffrench ihre Gründe, daS zu verhindern. 
Broxton war in ihren Augen langweilig genug, 
um jede neue Anregung, jede neue Erfahrung 
willkommen erscheinen zu lassen. Sie konnte 
an der häßlichen Stadt mit ihrer vorwiegend 
aus Arbeitern bestehenden Bevölkerung keinen 
Gefallen finden; sie haßte die vornehmen 
Familien der Grafschaft wegen des ruhigen, 
pedantischen, sich ewig gleich bleibenden Tones, 
der bei ihnen herrschte, und trug ihre lebhafte 
Abneigung gegen dieselben essen zur Schau.

„Ich verabscheue sie alle," sagte sie eine- 
Tages ganz ruhig zu Murdoch. „Ich verab­
scheue sie."

Unter solchen Umständen nahm sie begierig 
jede Gelegenheit wahr, sich eine anregende Ab­
wechselung zu verschaffen. Es war ihr nicht 
unangenehm, daß Haworth sich wieder und 
immer wieder im Hause ihres Vaters einfand, 
um in unbehaglicher Unruhe den Abend in ihrer . 
Gegenwart zu verbringen, jede ihrer Bewegungen 
zu beobachten, sich tm Ton ihrer Stimme zu 
berauschen, und doch sah sie es in ruhiger 
Gleichgültigkeit mit an, wie er in hartem Kampie 
und dennoch oft vergebens des ihn über­
wältigenden Gefühles Herr zu werden suchte, 
w e er dann schweigend und verschloffen wurde 
und schließlich in der unglückseligsten Stimmung 
sich entfernte. Sie hatte ihn niemals auch nur 
durch ein Wort oder einen Blick zu irgend 
welchen Annäherungsversuchen ermuthigt, aber 
dennoch kam er trotz dieses peinigenden und 
demüthigenden Gefühls wieder und immer 
wieder, und sie wußte, daß er kommen würde. 
Selbst im Gespräch mit ihrem Vater über besten 
Zukunstspläne suchte und fand sie bisweilen eine 
allerdings wenig aufregende Unterhaltung. Herr 
Ffrench ging bereits mit einer ganzen Anzahl 
neuer Pläne und Entwürfe um, über welche sich 
auszusprechen er stets gern bereit war. Sein 
Liedlingsplan war die Errichtung einer Bank 
in Broxton und mit glühendem Eifer und 
glänzender Beredsamkeit schilderte er die günstige« 
Aussichten eines solchen Unternehmens. £)b«e 
eine Bank, in welcher die Arbeiter ihre Ersparnisst 
niederlegen könnten, welche die Stadt gewisser- 
maßen zum geschäftlichen Mittelpunkt der Grast
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„Meint er daS?"
"Nun freilich, er glaubt zu wissen, daß Sie 

in aller Stille mit 'ner großen Idee umgehen 
und meint, Sie würden ganz plötzlich einmal 
damit hervortreten, wenn wir's am wenigsten 
erwarten."

i "^ befanden sich zusammen in Murdoch's 
kleinem Arbeitszimmer, und dieser, mit hinter 
dem Kopf gefalteten Händen in seinen Stuhl 
zuruckgelehnt, blickte nach jenen Worten Ha- 
worth's ohne etwas zu erwidern vor sich hin; 
nur ein leichtes Zusammenziehen der Augen­
brauen verrieth sein Empfinden.

Haworth lachte rauh auf.
„Hol' der Teufel den Narren! Der Kerl ist 

mir zum Ekel mit seinem ewigen Geschwätz. Ich 
glaube, wir gerathen über kurz oder lang 
einander."

Dann zu Murdoch hinüberblickend fuhr 
fort:

„Er hat Sie ja jetzt fast jeden Abend 
sich; was will er von Ihnen?"

„Niemals zweimal dasselbe." 
»3si ist sie auch immer zugegen?" 
»Ja."
Haworth rückte unruhig auf seinem Stuhl 

L" und her. Eine dunkle Nöthe überflog sein 
Gesicht bis zur Stirn.

„Was — was hat sie zu sagen?"
Murdoch wandle Haworth voll sein Ge­

sicht zu.
Wünschen Sie zu wisien," fragte er mit 

leiser Stimme und jedes Wort betonend ob sie 
mit mir spricht, wie sie mit einem Andern auch 
etwa sprechen würde? Ist es das?" 
,D.s"e7wa'wünsch tuÄ* ®n,roorl- 

ur.L t.„b

feb®C U°b sich und verließ, ohne sich »mzu- 

und er nflmeL tDor kin Sonnabend 
Hm Ö < Inecn ,reien Nachmittag vor sich, 

leidenschaftlichen Erregung H-rr zu 
™ r?lnr: e.U.te er deshalb ins Freie. Ec verfolgte 
zunächst^kein bestimmtes Ziel, als er aber nach 

ÖDn "wa zwanzig Minuten 
Plötzlich die Broxwner Kapelle und ihren Fried- 
Hof vor sich sah, verlangsamte sich sein Schritt; 
E.Thore angekommen, machte er einen Augen­
blick Halt; dann öffnete er es und trat ein.

(Fortsetzung si lgt.)

rechte Uttb t6rem GeschäftSleben erst die 
D-?^ulung geben würde, sei Broxton nicht-, 

nrtb Aufblühen begriffen und
n7* ^^'chafte, welche die Bewohner der um- 
spenden kleinen Ortschaften abzuwickeln hätten, 
landen dort ihre Erledigung. Die umwohnenden 
^andleute singen bereits an, ihre Ein- oder 
Verkäufe auf den Broxtoner Märkten zu besorgen, 
und sähen bereits in der zunehmenden Be­
völkerung der Stadt ein günstige- Absatzgebiet 
für ihre Produkte. Die Pächter und Grund­
besitzer würden in der neu zu gründenden Bank 
ihre Kapitalien anlegen, die Krämer und Hand­
werker der Stadt desgleichen, die Arbeiter 
würden ihrem Beispiel folgen und aller Wabr. 
STSÄÄte* ,"™«™ 

sä: ttx j: 
mtt rim"„1Se6men?.l8mti,e'> '«W « 'hn 
bimertiinnT? 7.m!c besonders zarte» Wege».

y n?bec trotzdem wurden allmählich 
hoii.Derk oaörik Aenderungen getroffen — unbe- 

c Aenderungen, die Haworth entweder 
nicht bemerkte oder nicht bemerken wollte. Er 
hatte von seiner früheren Gründlichkeit und 
Energie einiges verloren, er war, wo es das 
Geschäft betraf, weniger regelmäßig in seinen 
Gewohnheiten, zudem leicht reizbar und oft 
tyrannisch.

„Geht zu Ffrench'" sagte er einmal bei 
eLne.r: Cflenbett äu einem der Arbeiter, und 
obgleich der Mann, noch ehe er die Thür er» 

.AI batte, zurückgerufen wurde, vergaß er doch 
nicht leicht solchen Vorfall.

„Er kümmert sich nicht mehr um die Fabrik, 
wte er sich früher darum gekümmert hat," sagte 
sie zu Murdoch. „Er theilt nicht gern die Ge­
walt mit einem Andern; daß er das jetzt muß 
scheint rote ein Alp auf ihm zu lasten."

Murdoch war jetzt fast ein häufigerer Gast 
bei Ffrench's als Haworth. Mr. Ffrenck's 
Neigung zu ihm war enthusiastischer, als seine 
Neigung zu dem jungen Mann au- Manchester 
und zu dem Mechaniker aus Cumbertand ae- 
!?->-» „Er s°»d auch bald heraus, bab er 
ihn s'chnuhlich mache» könnte und beeilt! sich

Ha x ' be6 Hauses hörte bald auf, ihn 
, .s--md°n zu betrachten, und mau war er 
-ich" i-h"7uL f,d| einra“‘tte PQat l°n-> 

n, , baden einen jungen Mann in unserer
Fabrik, pflegte Mr. Ffrench seinen Freunden 
zu erzählen, „von dem die Welt vielleicht bald 
mehr hören wird. Er dringt häufig seine 
Abende bet mir zu."

Auch Haworth fiel das bald auf.
r cP!rcnJb ba! c^nc ftar^e Zuneigung zu Ihnen 

? *' Ä » °>»-s Tage» tu trockene». 
Ton. „Er meint, Sie werden über furi * 
lonj dir Welt In Erftaunr» i Ol 1

Bismarck's Küche.
Ein Mitarbeiter des „B. L.-A." bat mit dem 

^NMhngm Küchenchef Bismarck's, Herrn 
mh A,wbe.r nem .Sl*n auch nach Friedrichs- 
ruh gefolgt ist, eine Unterredung gehabt Da 
grgenwarng Alles, was den Fürsten Bi-marck 
J"?1'.’1’" Snteteffe erscheint, so dürft- dies 
auch mit den culmarischei Geheimnissen der 
Fall sein, über die sich zwischen jenem Referen­



ten und dem competenten Gewährsmann fol­
gendes Gespräch entwickelte:

„Besitzt der Fürst für irgend welche Spei­
sen eine besondere Vorliebe?"

„Jawohl! Für Kartoffeln und Häring", 
entgegnete Herr Winter. „Dies Gericht mußte 
auf jeder Frühftückstafel erscheinen."

„Wann pflegte der Kanzler daffelbe ein- 
zunehmen?"

„Zwischen 1—V/i Uhr, nachdem er um 
10'/, Uhr das erste Frühstück zu sich genom­
men."

„Trank bei letzterem der Fürst Kaffee oder 
Thee?"

„Weder das eine noch das andere. Sein 
erstes Frühstück bestand aus einem rohen und 
zwei gekochten Eiern. Wenn die Saison es 
gestattete, waren es stets Kiebitzeier. Das 
Dejeuner war allerdings opulenter. Es be- 
stand aus verschiedenen kalten Gerichten und 
3 bis 4 warmen Platten, nebst dem obligaten 
Häring."

„Und die Hauptmahlzeit?"
„Begann in Berlin Nachmittags um 5 

Uhr, in Friedrichsruh und Varzin eine Stunde 
später. Das Diner bestand aus 5 Gängen: 
Suppe, F^ch, Fleisch, Braten und Speise. 
Dazu nahm der Fürst nur wenige Kartoffeln, 
dagegen viel Weißbrod. Er war ein großer 
Fischsreund, so daß wir in Kissingen täglich 
Forellen hatten. Aber auch Hummern und 
Krebse verachtete der Kanzler nicht."

„Und was speiste Durchlaucht zur Nacht?"
„Nach Beendigung des Diner aß der Fürst 

nichts mehr, außer Obst, das er sehr liebte 
und den ganzen Tag über zu sich nahm. 
Schöne Birnen und Weintrauben bevorzugte 
er besonders/'

„Wie viel Personen pflegten bei Tisch zu 
sein?"

„Sechs bis acht. Eine größere Anzahl 
war es aber immer nur während des Auf­
enthaltes in Varzin oder Friedrichsruh. Dort 
hatte der Fürst mehr Zeit und infolgedessen 
ununterbrochen Gäste."

„Kümmerte sich Fürst Bismarck persönlich 
um das Menü?"

„Jedesmal, wenn es sich um die Zurich­
tung der großen Diners handelte. Dann 
mußte ich mit ihm persönlich conferiren. Er 
bestimmte dann bk. Speisenfolge und schrieb 
die Weine dazu auf. An den gewöhnlichen 
Tagen hatte ich jedoch nur mit der Fürstin 
zu thun, der ich an jedem Vormittag um 10V2 
Uhr das Menü vorlegte. Als ich meinen 
Dienst antrat, war die Fürstin noch eine 
rüstige Dame, und so erschien sie als echte 
Hausfrau manchmal in der Küche. Ihr asth­

matisches Leiden verhinderte sie aber dann 
später, die Treppen zu uns herabzukommen.

„Bei den großen^Diners zählten Sie wie­
viel Gänge?"

„Zwölf, die binnen einer Stunde fertig 
servirt sein mußten. Der Fürst hatte neben 
sich Uhr und Bleistift und gab so ganz genau 
Obacht, daß diese Frist nicht überschritten 
wurde."

„Speiste denn der Kanzler selbst so schnell?
„Der Fürst aß sehr schnell und war stets 

bei gutem Appetit, es sei denn, daß Nerven­
schmerzen ihn quälten."

„Und im Trinken?" .
„War er mäßiger. Er trank vornehmlich 

Moselwein und schlürfte auch gern ein Glas 
Sect. Während die Tischgesellschaft am Schluß 
der Tafel Mocca trank, nahm der Fürst ein 
Glas Cognac, den er aber nicht etwa aus 
einer bereitstehenden Flasche eingoß, sondern 
den er sich vom Diener serviren ließ. Bier 
trank der Kanzler eigentlich nur auf seinen 
Gütern. Dann aber machte er keinen Ausflug, 
ohne daß er nicht eine Flasche Spatenbräu 
mitgenommen hätte."

„Bekamen Sie nicht für Ihre Küche viele 
Zuwendungen?"

„Gewiß! Kein Tag verging ohne alle nur 
denkbaren Eingänge. Dennoch belief sich mein 
Küchenetat pro Tag auf 100 Mark."

„In welcher Form war Ihnen nun die 
Mittheilung geworden, daß der Kanzlen sein 
Palais verläßt und daß er seiner Aemter ent- 
hoben?"

„Die Fürstin ließ mich rufen und sagte: 
„Sie dürften wohl gehört haben, daß wir 
Berlin verlaffen werden. Wir gehen für im­
mer nach Friedrichsruh. Wollen Sie uns 
dorthin begleiten?" Ich sagte sofort zu und 
wußte auch mein Personal zu bestimmen, dew 
Kanzler zu folgen. Zwei Jahre habe ich dann 
im stillen Sachsenwald mich redlich bemüht, 
dem Fürsten das Leben so angenehm zu 
machen, wie ich es mit meiner Kunst vermocht- 
Daß mir dies gelungen, beweist das treffliche 
Zeugniß, das mir Fürst und Fürstin ausstell- 
ten, als sie zu ihrem aufrichtigen Bedauern 
meiner Sehnsucht nach Berlin nachgeben und 
mich ziehen lasten mußten. Zu meinen stol­
zesten Erinnerungen aber," so schloß Herr 
Winter, „wird es immerdar zählen, de^ 
Hause Bismarck gedient zu haben."
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